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Mannigfaltiges. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 


% London, 18. Februar. In der heutigen Sitzung des Unterhanſes gab 

nn Nuffell die Erklärung ab, daß Gründe vorhanden wären, welche einen 
eg gegen England herbeiführen könnten. In Rückſicht beſtehender De⸗ 

beiſtwallianzen ſchlage das Gouvernement vor, dieſes Jahr 8000 junge Leute 
Reorganifation der Lokalmiliz einzutragen. 

fen Lobden dagegen, Palmerſton dafür. Die Leſung der Bill wurde zugelaſ⸗ 

anger Nächſtdem wird eine regulaire Armeevermehrung von 3000 Mann 

udigt. 
J.. ˖ͤ » 7 wuuͥ1 Q ]%⅛ v.. K re 
Telegraphiſche Nachrichten. 


London, 16, Februar, Nachm. 5 Uhr 30 Min. 
ſchiff aus Braſilien iſt eingetroffen. 


Das fällige Dampf⸗ 
(Berl. Bl.) 


Breslau, den 18. Februar. 


wichen Be die Ausdauer hat, als ein aufmerkſamer Beobachter dem Gange der po⸗ 
— eaktion zu folgen, welche gegenwärtig in allen deutſchen Ländern ohne Aus⸗ 
Wiener Meer Arbeit iſt, wird unwillkührlich an die geheimen Beſchlüſſe der 
Di iniſterial-Conferenz vom 12. Juni 1834 erinnert. 
Ge ie Beſchlüſſe blieben bekanntlich faſt ein Jahrzehend hindurch ein tiefes Staats⸗ 
niß, und ſind niemals offiziell publizirt worden. Sie kamen erſt im Jahre 
nen Du eine Privatmittheilung, angeblich aus den Papieren eines jüngſt verſtorbe⸗ 
dest plomaten zur allgemeinen Kenntniß, aber keine einzige der 38 deutſchen Bun⸗ 
egierungen hat jemals gegen die Aechtheit der Mittheilung einen offiziellen oder 
die nur offiziöſen Widerſpruch erhoben, der ſicher nicht ausgeblieben ſein würde, wenn 
Mittheilung entweder ganz und gar oder auch nur zum Theil falſch geweſen wäre. 
mei ürſt Metternich eröffnete im Jahre 1834 die Conferenzen, an welchen auf ge⸗ 
Madſcheſtlche Aufforderung Oeſterreichs und Preußens alle Bundesglieder nach dem 
und us der engeren Bundesverſammlung theilnahmen, mit einer Rede über die Urſache 
den Zweck derſelben, welche man jetzt wieder nicht ohne Intereſſe lieſt. 
der „Aus den Stürmen der Zeit — ſprach der Fürſt — iſt eine Partei entſproſſen, 
um Kühnheit, wenn nicht durch Entgegenkommen, ſo doch durch Nachgiebigkeit bis 
f Uebermuth geſteigert iſt. Jede Autorität anfeindend, weil fie ſich ſelbſt zur Herr 
aft berufen wähnt, unterhält ſie mitten im allgemeinen politiſchen Frieden einen in⸗ 
vergiftet den Geiſt und das Gemüth des Volkes, verführt die Jugend, 
das reifere Alter, trübt und verſtimmt alle öffentlichen und Privat⸗Ver⸗ 
iſſe, ſtachelt mit voller Ueberlegung die Völker zu ſyſtematiſchem Mißtrauen gegen 
techtmäßigen Herrſcher auf, und predigt Zerſtörung und Vernichtung gegen Alles, 
fh beſteht. Dieſe Partei iſt es, welche ſich der Formen der in Deutſchland einge⸗ 
ſamen Verfaſſungen zu bemächtigen gewußt hat. Ob ſie dieſen ſcheinbar geſetzlichen, lang⸗ 
den nzund ſichern Weg oder den des offenen Aufruhrs einſchlage, immer verfolgt fie 
ſtindiſch ichen Zweck. Planmäßig vorſchreitend, begnügte ſie ſich zuerſt damit, in den 
en Kammern den Regierungen gegenüber eine Pofition zu gewinnen. Allmälig 


en Krieg 
bern; Y 
Niger ſelbſt 
ihre 


Sing j a l 
galt Ri streben weiter; die gewonnene Stellung follte thunlichſt verſtärkt werden; dann 
die ws die Regierungsgewalt in möglichſt enge Gränzen einzuſchließen; endlich ſollte 


die & re Herrſchaft nicht länger in dem Staatsoberhaupte concentrirt bleiben, fondern 
in der Aatsgewalt in die Omnipotenz der ſtändiſchen Kammern verpflanzt werden. Und 
here at dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die Partei mit größerem oder gerin⸗ 
licht 0 rfolge, leider! ihren Zweck hie und da zu erreichen gewußt, und daß, wenn 
da N 0 dem überfluthenden Strome dieſes Geiſtes ein hemmender und rettender 
15 entgegengeſetzt und in dem mächtigen Entwickelungsgange jener Fortſchritte der 
un 6 ein Abſchnitt gemacht wird, in kurzem ſelbſt das Schattenbild einer monarchi⸗ 
Vewalt in den Händen mancher Regenten zerfließen könnte.“ 

une Nee „hemmenden und rettenden Damm“ verfüchten die Kabinets⸗Konferenzen durch 
fi tiven A von Beſchlüſſen aufzuführen, über welche fie zu einer „einhelligen und de⸗ 
r die Geateinbarung“ gelangten. Wir heben aus ihnen einige heraus, welche uns 
1 wart gerade von Intereſſe erſcheinen. 

I Das im Art. 7 der wiener Schlußakte anerkannte Grundprinzip des 


Neufehen S 
undes, gemäß welchem die geſammte Staatsgewalt in dem Oberhaupte des 
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Staates vereinigt bleiben muß, und der Souverän durch eine landſtändiſche Verfaſſung 
nur in der Ausübung beſtimmter Rechte an die Mitwirkung der Stände gebunden 
werden kann, iſt in ſeinem vollen Umfange unverletzt zu erhalten. Jede demſelben wider⸗ 
ſtrebende, auf eine Theilung der Staatsgewalt abzielende Behauptung iſt unvereinbar 
mit dem Staatsrecht der im deutſchen Bunde vereinigten Staaten, und kann bei 
keiner deutſchen Verfaſſung in Anwendung kommen. Die Regierungen 
werden demnach eine mit den Souveränetätsrechten unvereinbare Erweiterung ſtändi⸗ 
ſcher Befugniſſe in keinem Falle zugeſtehen. 

(Art. 17.) Die Regierungen werden nicht geſtatten, daß die Stände über die Gül⸗ 
tigkeit der Bundesbeſchlüſſe berathen und beſchließen. 

(Art. 102 Die Regierungen werden Ständeverſammlungen, welche die zur Hand⸗ 
habung der Bundesbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832 erforderlichen Leiſtungen verweigern, 
nach fruchtloſer Anwendung aller geſetzlichen und verfaſſungsmäßigen Mittel (und zwar 
nach Umſtänden mit Bezeichnung des Grundes) auflöfen, und es ſoll ihnen in ſolchem 
Falle die Hülfe des Bundes nach Maßgabe der Art. 25 — 27 der Schlußakte zuge⸗ 
ſichert ſein. Dieſe Beſtimmungen gelten auch für den Fall einer gänzlichen Verweige⸗ 
rung der Steuern. 

(Art. 20.) Das Recht der Steuerbewilligung iſt nicht gleichbedeutend mit dem Rechte, 
das Staats⸗Ausgaben-⸗Budget zu regeln. — Aus dieſem Unterſchiede folgt, daß Stän⸗ 
den das Recht, einzelne, innerhalb des Betrags der im Allgemeinen beſtimmten Etats⸗ 
Summen vorkommende Ausgabepoſten feſtzuſetzen oder zu ſtreichen, nicht zuſteht, in⸗ 
ſofern ihre Zuſtimmung dazu nicht ausdrücklich durch Verfaſſungen oder Geſetze vorbe⸗ 
halten iſt. (Vergl. Art. 59.) . 

(Art. 23.) Man wird den Grundſatz feſthalten, daß Staatsbeamte zu ihrem Eins 
tritte in ſtändiſche Kammern der Genehmigung des Landesherrn bedürfen. 

(Art. 24.) Die Regierungen werden einer Beeidigung des Militärs auf die Ver⸗ 
faſſung nirgends und zu keiner Zeit ſtatt geben. a 

(Art. 29.) Von den Nachtheilen einer übermäßigen Anzahl politiſcher Tageblätter 
überzeugt, werden die Regierungen auf eine allmählig herbeizuführende Verminderung 
ſolcher Blätter, ſo weit dies ohne Kränkung erworbener Rechte thunlich iſt, Be⸗ 
dacht nehmen. 

(Art. 30.) Kraft der ihnen zuſtehenden oberpolizeilichen Aufſicht werden die Re⸗ 
gierungen die Herausgabe neuer politiſcher Tageblätter ohne die vorgängige Erwirkung 
einer diesfälligen Conceſſion nicht geſtatten — — und es wird dieſe nur mit der 
Clauſel völlig uneingeſchränkter Widerruflichkeit ertheilt wurden. e 

(Art. 59.) Die vertragsmäßige Verbindlichkeit zur Erfüllung der durch vorſtehende 
Artikel eingegangenen Verpflichtungen kann durch Hinderniſſe, welche dem alsbaldigen 
Vollzuge der gemeinſamen Verabredungen in einzelnen Fallen durch beſtehende Ver⸗ 
faſſungen oder bereits geltende geſetzliche Vorſchriften im Wege ſtehen, nicht beein⸗ 
trächtigt werden; es wird vielmehr auf Beſeitigung dieſer Hinderniſſe von den 
betreffenden Regierungen hingewirkt werden. 

(Art. 60.) Die Regierungen werden ſich gegenſeitig an vorſtehende Artikel als das 
Reſultat einer Vereinbarung zwiſchen den Bundesgliedern eben ſo für gebunden 
erachten, als wenn dieſelben zu förmlichen Bundesbeſchlüſſen erhoben wären. 

Einem Artikel des erſten Entwurfs: „In denjenigen Ländern, in welchen das In⸗ 
ſtitut der Geſchwornen⸗Gerichte beſteht und feine Wirkſamkeit auf politiſche 
Verhältniſſe ausgedehnt iſt, verbinden ſich die Regierungen auf deſſen Zurückfüh⸗ 
rung in unſchädliche Grenzen oder nach Umſtänden auf deſſen Beſeitigung 
hinzuwirken,“ verweigerte damals Baiern ſeine Zuſtimmung und die Conferenz beſchloß 
ihn wegzulaſſen. $ 

In wie weit nun dieſe und die andern Beſchlüſſe der wiener Conferenz ſich als 
der „hemmende und rettende Damm“ bewährten, hat das Jahr 1848, follten wir mei⸗ 
nen, unzweifelhaft gezeigt. Vierzehn Jahre lang haben die deutſchen Regierungen nach 
den Grundſätzen regiert, von welchen jene Beſchlüſſe ausgingen, fie ſteigerten aber nur 
von Jahr zu Jahr den Strom, den ſie hemmen wollten, und der zuletzt doch alle ihre 
„rettenden Dämme“ zerriß. Und dennoch thürmt man ſie auf die alte Weiſe von 
Neuem auf! 

— —— ; Böõ 


Breslau, 18. Februar. [Zur Situation.] Die europäiſche Reaktion, welche 
das Jahr 1852 durch den Staatsſtreich vom 2. Dezember aus der Weltgeſchichte ent⸗ 
fernt zu haben glaubte und in dem glücklichen Uſurpator eine neue Stütze für ihre 
Solidarität der konſervativen Intereſſen laut und freudig begrüßte, ſcheint für ihre Kurze 
ſichtigkeit ſehr raſch beſtraft werden zu ſollen. ER g 
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Die Reaktion zitterte vor dem rothen Geſpenſt des Jahres 1852; die Konſervati⸗ 
ven zitterten für den Beſtand der Dinge, für den europäiſchen Frieden, welcher durch 
die Aufregung der großen Doppelwahl des Jahres 1852 kompromittirt werden konnte; 
der Staatsſtreich war jener wie dieſen die möglichſt beſte Löſung. a 

Ihre Sehnſucht iſt ihre Strafe geworden. 

Das rothe Geſpenſt iſt durch den Staatsſtreich zur Herrſchaft gelangt; der euro⸗ 
päiſche Friede iſt mehr als je bedroht. 

Die Gefahr iſt nicht mehr zu leugnen. Seit einiger Zeit ſind die diplomatiſchen 
Agenten in unruhiger Bewegung. Hr. David erſcheint mit einer vertraulichen Miſ⸗ 
ſion des Prinz⸗Präſidenten in Deutſchland; der Prinz v. Ligne macht im belgiſchen 
Auftrage die Rundreiſe bei den europäiſchen Höfen; Kabinetsrath Niebuhr reiſt nach 
England und der Agent Metternichs und Louis Philipps — Klindworth iſt in 
Berlin geſehen worden. Ihm folgt ſtets ein Unglück auf dem Fuße; ein Unglück — 
aber nicht für ihn. 

Die in die Oeffentlichkeit dringenden Nachrichten ſprechen dafür, daß das Hin⸗ und 
Herfliegen dieſer geſchäftigen Agenten nichts Gutes bedeutet. Wir haben es nicht mit 
Friedenstauben zu thun, die den Oelzweig im Schnabel tragen, ſondern — mit Sturm⸗ 
vögeln. > 
Wie in den traurigſten Zeiten der europäiſchen Geſchichte wird Wohl und Wehe 
wieder der diplomatiſchen Intrigue Preis gegeben und die abenteuerlichſten Kombina⸗ 
u tummeln ſich auf einem Felde, welchem das Recht am wenigſten eine Schranke 

etzt.“ - f 

Zunächſt ſcheinen alle dieſe Intriguen zwei Anhaltpunkte zu haben — die Schweiz 
und Belgien. 

Dieſe Zeitung hat zuerſt in der deutſchen Preſſe die der Schweiz drohende 
Gefahr ſignaliſirt. Man hat uns „berichtigt.“ 

Die Köln. Ztg. im Verein mit der Kreuzzeitung wies unſre Nachricht mit 
vornehmem Lächeln zurück; beide holten ſich unmittelbar im Elyſee Beſcheid. Man 
kann ſich denken, wie dieſer ausfiel. 

Jetzt wird der K. Z. aus Paris Folgendes geſchrieben: „Daß jedenfalls die Freund⸗ 
ſchaft Louis Napoleons zu dem engliſchen Staatsſekretär eine blos intereſſirte war, be⸗ 
weiſt das Faktum, daß grade in dem Augenblicke, wo die Intimität am größten 
ſchien, Frankreich mit Oeſterreich einen auf Konfiskation Belgiens und 
der Schweiz gerichteten Vertrag negoziirte.“ 

Freilich ſagt derſelbe Korreſpondent der Köln. Zeitung: „Der Plan ſei durch den 
Abgang des engliſchen Miniſters vereitelt worden — aber die Unterſtellung, daß 
Palmerſton darein habe willigen wollen, die Schweiz Oeſterreich Preis zu geben, iſt zu 
albern, als daß man nicht zu der Annahme berechtigt wäre, der Korreſpondent beab⸗ 
ſichtige das Gewicht der nicht mehr abzuleugnenden Thatſache jenes franzöſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Vertrags dadurch zu ſchwächen, daß er der öffentlichen Aufmerkſamkeit 
ein fabelhaftes Problem hinwirft, um fie von dem Weſen der Sache abzulenken.“ 

Das Wahre daran iſt, daß die franzöſiſch⸗ öſterreichiſche Allianz fo wenig ver⸗ 
eitelt iſt, daß vielmehr fo eben der erſte gemeinſchaftliche Schritt zu deren Ver⸗ 
wirklichung geſchehen iſt. Denn die Erneuerung der Flüchtlingsquälerei kann für dieſe 
beiden „ſtarken“ Regierungen doch nur den Zweck haben — ſich einen Vorwand der 
bewaffneten Einmiſchung zu ſichern. r 5 ; 
Was aber Belgien betrifft, fo find die ſchlimmen Abſichten Frankreichs außer Zwei⸗ 
fel. Das halbofftzielle C. B. ſagt heut in dieſer Beziehung: 

Der von hier nach Wien abgegangene Prinz de Ligne iſt auch für den dortigen 
Hof mit einer Botſchaft betraut, welche denſelben Gegenſtand betrifft, als die an den 
hieſigen Hof gerichtete. Darſtellungen in Betreff der Güterkonfiskation der Orleans 
und in Bezug auf die einigermaßen drohende Haltung Frankreichs Belgien gegenüber 
ſind die Aufgabe des Geſandten. — Die von Frankreich an Belgien gerichtete Geld⸗ 
forderung wird mit einer Entſchiedenheit aufrecht erhalten und beſtimmt geltend ge⸗ 
macht, daß die Furcht vor einer Okkupation Belgiens aus dieſem Anlaß in det That 
nicht eine ſo fern liegende iſt. Die Sendung des Prinzen de Ligne hat es beſtätigt, 
daß man auch in Brüſſel die Anſicht theilt, daß Preußen vermöge natürlicher Verhält⸗ 
niſſe zu einer Vermittlerrolle in dieſer Frage berufen iſt. 

Die letzten Differenzen in Bezug auf die Uebergabe Holſteins an den Landesherrn 
ſind durch die dem General von Thümen zugefertigten Inſtruktionen beſeitigt worden. 
— Es heißt, daß die Bundeskommiſſarien den 20. Holſtein bereits verlaſſen werden. 
— Demnächſt werden die Herren Kommiſſarien einen Bericht über ihre Thätigkeit in 
den Herzogthümern ausarbeiten, der durch die reſp. Regierungen der Bundesverſamm⸗ 
lung in kurzer Friſt vorgelegt werden ſoll. — Der Herr Oberſt v. Rösgen iſt von 
Berlin, wo er mit dem Herrn Kriegsminiſter in Bezug auf den Rückmarſch der öfter: 
reichiſchen Truppen und die Vorbereitungen dazu konferirte, wieder nach Holſtein 
zurückgekehrt. i 

Im däniſchen Volksthing hat übrigens der Finanzminiſter auf die Interpellation 
Monrads erklärt, daß die däniſche Verfaſſung nicht gefährdet ſei. 

Aus Berlin erfahren wir heut, daß eine vierwöchentliche Vertagung der Kam⸗ 
mern nicht beabſichtigt werde, und daß über die Pairiefrage an entſcheidender Stelle 
immer noch kein definitiver Entſchluß gefaßt worden ſei, ſo zwar, daß das angebliche 
Compromiß des Alvensleben⸗Gaffron⸗Stahl'ſchen Antrags noch nicht als eine definitive 
Köfung anzuſehen fei. 

In der Flottenfrage — ſagt die N. Pr. 3. — werden neuerdings mancherlei ſelt⸗ 
ſame Gerüchte verbreitet. Die „Spferwilligkeit“ hat aber bei alledem nicht zugenom⸗ 
men. So können wir allen anderſeitigen Mittheilungen gegenüber auf das Beſtimm⸗ 
teſte verſichern, daß Oeſterreich ſich zu einer nachträglichen Zahlung feiner rückſtändigen 
Matrikular⸗Beiträge nicht verſtehen wird, ſollten auch alle übrigen Bundesglieder geneigt 
ſein, einem dahin zielenden Bundesbeſchluſſe beizutreten. 

22 . ——— 
5 Preußen. 

Berlin, 17. Febr. [Amtliches.] Se. Majeftät der König haben allergnädigſt 
geruht, dem Kreisgerichtsrathe Ferdinand Huck zu Tilſit den rothen Adlerorden vierter 
Klaſſe; fo wie dem penſionirten Hofjäger, jetzigen Thiergarten⸗Jäger Köppen, das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Bei der heute angefangenen Ziehung der ten Klaſſe 10ter königl. Klaſſen⸗Lotterie 
fielen 2 Gewinne zu 2000 Rthl. auf Nr. 20,484 und 29,805; 2 Gewinne zu 1 
Rthl. auf Nr. 31,173 und 55,450; 3 Gewinne zu 500 Rthl. auf Nr. 8837. 27,295. 


und 53,098; 2 Gewinne zu 200 Rthl. auf Nr. 10,639 und 77,557; und 5 Ge⸗ 
winne zu 100 Rthl. auf Nr. 42,762. 53,837, 63,148. 66,943 und 75,826. 

Angekommen: Der Fürſt v. Hatzfeldt, von Trachenberg. Se. Excellenz det 
Staats⸗Miniſter a. D., Uh den, von Breslau. Der Ober⸗Präſident der Provinz Sach⸗ 
ſen, v. Witzleben, von Magdeburg. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt v. Hohenlohe⸗Waldenburg, nach 
Kupferzell. Se. Durchlaucht der Prinz Hugo zu Hohenlohe-Oehringen, n 
Schlawentzitz. ö 


Kammer⸗Verhandlungen. 
Erſte Kammer. 24ſte Sitzung. 

Vorſitzender: Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weſtphalen, v. Bonin, als Reg. 
Kommiſſ. v. Klützow, o. Simons, v. Raumer, ſpäter v. Manteuffel. 

Nach Genehmigung des Protokolls und Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten geht die 
Kammer zur Berathung des Berichtes der Gemeinde⸗Kommiſſion über 5 ihr überwieſene Ant 
träge über. Die Kommilfion hat über die Anträge der Abgeordneten v. Brünneck und Freiherm 
v. Binde, Denzin, v. Seydlitz und Knoblauch wegen der Kreis- und Provinzialordnung, wegen 
der Kreis- und der Provinz allandtage und wegen der Gemeindeordnung den Uebergang zur 
Tagesordnung vorgeſchlagen. Die Fraktion Bethmann⸗Hollweg hat jedoch einen Verbeſſerungz“ 
N auf motivirte Tagesordnung eingebracht, welcher dahin lautet: „In Erwägung, daß 
Berufung der Provinzialſtände für andere als kommunalſtändiſche Zwecke aus der Berfafjungd‘ 
urkunde und den Geſetzen nicht zu rechtfertigen iſt, daß die flattgefundene Berufung 
der Provinzialſtände zu anderen als den gedachten Zwecken aber nicht rückgängig 19 
macht werden kann, und in der Vorausſe g daß die Staatsregierung von der bes 
reits angekündigten Berufung der Provinzlalſtände zu anderen als kommunalſtändiſchen 
Zwecken abſtehen werde, geht die Kammer zur Tagesordnung über. — Der Berichter⸗ 
ſtatter v. Gerlach leitet mit einigen Worten die Debatte ein; er halt den dritten Theil des Be 
richts, nämlich über den Antrag der Abgeord. v. Vincke und v. Brünneck wegen der Gemeinde 
Ordnung, für die heutige Debatte nicht geeignet, da er von der Berathung der Gemeindeordnung 
nicht zu trennen iſt. Der Vorfigende Pacht für Trennung der Anträge, demnach für getrennte 
Verhandlungen. Der Abg. Mathis wünſcht die allgemeine Diskuſſton über die 4 erſten An“ 
träge, dann die Spezial⸗Diskuſſton über die beiden erſten mit nachfolgender Abſtimmung über 
dieſelben. Die General⸗Diskuſſton über alle 4 Anträge wird von der Kammer nicht beliebt 
Der Abg. v. Brünneck: In einer Zeit, wo der offenbarſte Eidesbruch als kühnſte, rettendſte 
That bezeichnet wird, will ich verſuchen, meine und meiner politiſchen Freunde Stellung zu um 
fern Anträgen zu bezeichnen. Wir find hierbei von der Anſicht ausgegangen, daß es die wür, 
digſte Aufgabe der Kammer iſt, die Autorität des Geſetzes aufrecht zu erhalten. Wir halten es 
für die helligſte Pflicht des Hauſes unter unſern jetzigen BVerbältnifen, von unſerm Rechte DEF 
Ueberwachung Gebrauch zu machen. Die Kammern And nicht blos da, um Gelege zu votiren / 
ſondern auch um die Ausführung derſelben zu überwachen, nur ſo iſt der Rechtöftant zu verſte⸗ 
ben. Der Redner wendet ſich dann gegen den Kommiſſions⸗Bericht und ſpricht für d 1 
ihm geſtellten Antrag. rg wir ein auf der abſchüſſigen Bahn der Reaktion, bevor das on 
nerwort „zu ſpät“ ſich ihrer mit paniſchem Schrecken bemächtigt. Unſere Aufgabe beſteht darin, 
frei von allen Nebenrückſichten, das Anſehen des Geſetzes aufrecht zu erhalten, und wo es nöthig 
iſt, wieder herzuſtellen. Ich beneide nicht die Siege der andern Partei, die eben fo ſchnell, wenn 
ihnen das Recht nicht zur Seite ſteht, eben ſo viele Niederlagen werden. Sie werden nicht von 
mir erwarten, daß ich mit jedem Wechſel am Miniftertifhe meine Meinung ändere., v. Bud’ 
denbrock (Meſeritz): Ich beſtreite der Kammer die Kompetenz zu einem Beſchluß, wie ihn die 
Antragſteller uns zumuthen; die Exekutiv-Gewalt iſt nach der Verfaſſung blos in die Hände 
der Regierung gelegt. Wenn die Antragſteller gehofft haben, mit einem ſolchen Beſchluß da 
preußiſche Staatsſchiff in das rein konſtitutionelle Fahrwaſſer zu führen, fo iſt die Hoffnung ein? 
ganz irrige. Das Land iſt gegen einen ſolchen Beſchluß. Die Aufhebung der Kreis“, Provin⸗ 
dial- und eee die dritte rettende That unfers Miniftertums, wenigſtens der 
weſentliche Theil derfelben. Mit der Annahme dieſes Antrages wird ſich die Kammer das erſte 
Mal kompromitttren, ich werde in der Annahme eine Anmaßung der Kammer, ſich zum Schwur“ 
gerichtshof über das Minifterium au fon i finden. Der Minifter des Innern: Die vor⸗ 
liegenden Anträge bezwecken einen Beſchfüß des Hauſes über die Minifterial-Erläffe in Betreff 
der Kreis- zc. Ordnung. Das Miniſterium iſt der Anſicht, daß die Kammer mit einem ſolchen 
Al ae ihre Kompetenz überſchreiten würde. Aber der innere Zuſammenhang, der zwiſchen 
allen geftellten Anträgen der Art obwaltet, bedingt auch eine Zurückweiſung der anderen Anträ 0 
— I will den Standpunkt des Gouvernements bezeichnen, will die Motive unſerer Maßnah' 
men darlegen. Die Gemeinde⸗Ordnung bildet die Grundlage für die Kreis⸗Ordnung, dieſe fi 
dle Provinzial Ordnung. Es iſt alſo die vollſtändige Durchführung der Gemeinde⸗Ordnung 
weſentliche Bedingung der höhern Vertretung. Es müßte demnach einellebergangs- Periode eintreten / 
welche um fo länger dauern müßte, auf je größere Schwierigkeiten die Einfuhrung der Ge 
meinde-Ordnung ſtieß. Aber welche Sympathien fand die publizirte Gemeinde⸗Ordnung! Auf 
der einen Seite wurde fie begrüßt, weil ſie alte Uebelſtände abſchaffte, von der andern Seite 
wurde fie als verkappte Bureaukratie mit Beſorgniß aufgenommen. Mit den neuen Einrichtun‘ 
gen konnten die beſtehenden Gewohnheiten nicht in Einklang gebracht werden und außerdem 

ellte ſich eine weit dene Verwaltung heraus, endlich hat man fi in den öſtlichen Pro“ 
vinzen überzeugt, daß der in der Gemeinde⸗Ordnung gültige Wahlmodus den erwarketen 
Hoffnungen nicht entſpricht. Dieſe Uebelſtände find nicht geeignet, um für die Gemeinde⸗Ord⸗ 
nung Sympathien zu erwecken. Der charakteriſtiſche Zug der ſranzöſiſchen Revolution ift, daß 
alle Verhäliniſſe, welche ſich zwiſchen Volk und Krone gebildet hatten, zerſtört wurden, daß man 
ſich einbüldete, auf der breiten Bafis von 16 Millionen eine Krone fügen zu können durch ein Blatt 
Papier. Freilich habe ich geäußert, die Gemeinde-Drdnung ſei ein Geſetz, welches durchgeführt 
werden muͤſſe und könne, aber ich hatte nur kurze Zeit; der der Einführung derſelben ſich ent 
E Widerſtand begründete bald in mir die Anſicht einer nothwend gen Aenderung dir“ 
es Geſetzes. Was den Vorwurf der Nichterfahrung betrifft, jo ſteht dem die Thatſache det 
tbeilweiſe geſchehenen Einführung gegenüber. Außerdem enthält das Geſetz Uebergangs-Beſtim“ 
mungen, ohne welche freilich das Geſetz in 2—3 Monaten hätte eingeführt werden können. Abel 
meine Herren, ich halte die Verzögerung der Einführung für ein Glück — In allen Ortſchal? 
ten, wo bis jetzt die Gagel. ) bah eingeführt worden, hat ſich der praktiſche Nutzen 

in ine Rückſichten beau her „J) daß zuerſt eine Gemeinde⸗Kaſſe exiſtire, 2) daß es leich 
ſel für die Gemeinde einen Prozeß zu führen; in Betreff jedes andern Nutzens ſteht fie nur auf 
dem Papier. Was nun d 1 Kreis. 1 betrifft, fo wird es zugeſtanden werden müſſen 
daß die alte Vertretung. 4 ange beftände, bis eine neue geregelt worden iſt. Dies iſt eine ſe 
häufige Naturnothwendig eit, daß es großes Wunder nimmt, wie die Berufung der Kreis⸗Stän 
einen ſolchen Sturm erweckt habe. Es läßt ſich aus dem Geſetze ſelbſt nachweiſen, daß die 
ſtändiſche Vertretung rn zu recht beſtand. Die Provinzial-Randtage find auch gewählt w 
den und zuſammengetreten und wegen eines Gutachtens über das Gemeinde. Gesch beauftr 
worden. Aber 25 ne war der Minifter des Innern berechtigt. Die Geſchichte von Fra 
reich ſpricht nicht für die Lebensfähigkeit des Fonftitutionellen Syſtems. 
hat die ſeſte Mebergeugung, daß es in den Grenzen des Rechtes verblieb. 
Entſcheidung dieſer Angelegenheit hängt es ab, ob die beſchworene Verfaſſung fort von Gültig 
keit ſein ſoll oder nicht. as Miniſterium hält unſerm Antrage den Einwand der Inco 
tenz entgegen. Dieſer Anſchauung gegenüber erwähnt der Redner, daß die Kammern be 14 
von dem Rechte, ſolche Reſolutionen abzugeben, ſowohl in dieſer, als in frühern Seſſtonen 90. 
brauch gemacht. Hierbei kann von keinem Eingriff in die Exekutive die Rede ſein. Der Al, 
106 den Kammern die Befugniß, ſelbſt königl. Verordnungen vor ihr Forum zu ziehe 
der Art 44 giebt jeder Kammer das Recht der Miniſteranklage, dieſes majus des Rechte u 
auch das minus in ſich ein, nämlich das, über die Maßnahmen eines einzelnen Mimſters f 
auszusprechen und der Minifter des Innern ſelbſt hat, wie nr er die Kompetenz ableugte 
doch dadurch, daß er auf die e einging, Ne erkannt. Wir haben g 
hauptet, daß die Wiederbelebung der ſtändiſchen Vertretung eine Verfaſſungsverlet 
iſt, dies nennt die miniſterielle Denkſchriſt eine aus der Doktrin dervorgegangene SHOT, 
nun hat aber der Art. 109 die ſtändiſche Kache und cen und die Nee dat, 
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16 iſt verletzt, welcher alle Standesvorrechte aufhebt. Aber auch mit der Spe⸗ 
e 


ſetzgebung ſteht die Reaktivirung der Provinzial⸗Landtage im Widerſpruche. Die Recht⸗ 
Aclelsdedutklon her dem Art. 110 der Verfaſſung bezeichnet der Redner als eine falſche. Wenn 
— das Miniſterium mit der Einführung des Geſetzes zu zögern genöthigt wurde, jo war es 
uh der einfachſte Weg, mit den Kammern ein paſſendes Inkerim zu beſchließen, aber ſtatt deſſen 
ener Minifter des Innern allein durch einen Erlaß die alten Stände reaktivirt im Wider 
ne mit der ausgeſprochenen Anſicht des Miniſterpräſidenten, im Widerſpruch mit feinen Wor- 
dun Und doch hat man gar nicht vermocht, die Gefährlichkeit, welche die Einführung der Ge⸗ 
Alade Ordnung haben ſollte, darzulegen. Meine Herren, ſtimmen Sie mit uns gegen die Re. 
0 rung der Stände; wenn Sie es aber nicht thun ſollten, und wenn bei Ihnen die Maſorität 
An ſollſe, bei uns wird die Autorität fein, die Autorität des Rechts, der Vernunft und der 
ji ahrheit. — v. Below ſpricht für die Tages⸗Ordnung. — v. Bethmann«Hollweg: Ich halte 
ue Kammer für bc Ge Reſolutionen zu faſſen, und zwar im Verſtändniß mit dem geſamm⸗ 
8 Haufe. Als das Geſetz der Kreis- und Provinzial» Vertretung hier verhandelt wurde, fo 
De bei allen wohl damals die Anſicht herrſchend, daß die früheren Geſetze aufgehoben und be⸗ 
digt ſeien. Aber die Reaktivirung trat ein und es machte ſich die Anſſcht geltend, daß die 
däaldiſche Vertretung noch gar nicht aufgehoben, noch zu Recht beſtände. Die Regierung hat 
yon Provinzial-Landtagen auch Rechte übertragen, welche ich ihnen entſchieden abſprechen muß. 
8 Regierung hat von ihnen Gutachten gefordert, und dies halte ich für eine Verletzung des 
Hebes, Die unheilvolle Folge davon ift, daß Männer, welche beſtrebt waren, fo weit es mit 
tem Gewiſſen verträglich, das Miniſterium zu ſtützen, in die Qppoſition getrieben wurden; es 
5 das Vertrauen zur Regierung tief erſchüttert. Der ſchwankende Gang unferer Regierung hat 
10 Mißtrauen im Volke erregt, wie dieſe mit der Revolution zu brechen im Stande iſt, ſehe 
Ach ab; man bricht mit der Revolution gerade, wenn man mit der größten Gewiſſenhaftig⸗ 
d. am Geſetz feſthält. Welcher Vortheil wiegt vun den immenſen Nachtheil, der Vernichtung 
es Volksvertrauens, auf? Man will unparkeiiſche Gutachten haben; aber die kann man auch 
110 andersher nehmen und ich halte ſie nicht einmal für unparteiiſch. Oder endlich find die Pro⸗ 
unztal. Landtage etwas für unſer Wohl fo Unerläßliches, daß man ihretwegen über das Geſetz 
Woche! Ich kann es nicht zugeben. In dieſer unglücklichen Lage der Dinge iſt es mein 
st. t, eine Ausgleichung zu Stande zu bringen, zu bedecken, was da Geſetzloſes geſchehen 
ter ir haben Verſuche dieler Ausgleichung gemacht, fo auch heute bei der A unſe⸗ 
At Motivirten Tagesordnung. Ich werde gegen die einfache Tagesordnung der Kommiffton 
men. — Der Minifler-Präfident: In einer Zeit, wo es galt einen Halt zu finden, hat ſich 
1 Regierung an die Ausführung des Gemeinde Delepee gemacht. Sie hat ſodann, weil es 
derf wendig war, die Provinzial⸗Vertretung berufen, fie hat das Gutachten derſelben eingefor⸗ 
la, fe 3 die Kreis- und die Provinztal-Vertretung hören zu müſſen. Dies ift die Sach⸗ 
ge. an hat vom Mißtrauen im Lande geſprochen, aber, meine Herren, es tft eine eigene 
solche um das Vertrauen; man hat außerdem geſagt, die Perſonen der Miniſter hätten wechſeln 
en; ich für meine Perſon würde dies gern acceptiren. Es iſt keine Freude hier zu ſtehen; 
anıebe hier nicht auf Wunſch einer Partei, ich ſtehe hier auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs 
die zwerde ſtehen, fo lange derſelbe befiehlt. — v. Kleiſt⸗Tychow ſpricht der Kammer vollſtändig 
ompetenz zu einem ſolchen Beſchluſſe ab. — Die Debatte wird auf morgen 10 Uhr vertagt. 


Na k Berlin, 16. Febr. [Aus der zweiten Kammer.] Mit Recht wurde 
nu e in der zweiten Kammer erwähnt, daß für die Intereſſen des Landbaues ſich 
r ſelten und ſchüchtern Stimmen erheben, obgleich er der Rieſe iſt, welcher durch 
ſeine Arbeit die Nation ernährt und jährlich 700 Millionen Thaler in Umlauf ſetzt. 
Wenn wir den Stand unſeres Ackerbaues mit jenem in Belgien und England 
vergleichen, ſo geht aus der Unterſuchung ſchlagend hervor, wie ſehr wir in jeder Be— 
Rehung zurückſtehen. Selbſt der Referent gab zu: daß von Seiten des Staats wenig, 
ſaſt gar nichts geſchehe, indem das Budget die erforderlichen Mittel nicht gewähre. 
an kann auch zu miniſteriell fein, denn der umſichtige Konſervative ſucht in 
Bein] Wohlfahrt der ländlichen Bevölkerung die wahre Stütze der Regierung 
x nicht in der Zahl der Bajonnete, Fehlt dem Staate Geld, fo klopft der 
. an bei Bürgern und Bauern, und ſoll gefochten werden, ſo ergeht der Ruf 
2 äh an ihre Söhne, welche die bei weitem größere Zahl des Heeres bilden, 
Vorran en ſo mancherlei Fraktionen in den Kammern, welche bemüht ſind, ſich den 
ware; 3 abzulaufen, daß eine Bürger- und Bauernpartei recht ſehr am Orte 
Inter, ſelbſtſtändig fein kann, iſt ein Thor, wenn er Andern den Schuß feiner 
zoſſen anvertraut. 
theils o ſind die ſchleſiſchen Bauern? fragt man; Antwort: theils auf der Linken, 
Hern auf der Rechten; wir aber ſagen: wenn ſie klug ſind, follten fie nicht mit großen 
and en liebäugeln, ſondern einig zuſammenhalten und ſich mit den Landleuten aus 
ern Provinzen in Verbindung ſetzen, damit eine Landpartei geſchaffen werde, welche 
geltend machen kann. 
ar enn die Fragen über Gemeindeordnung, Lehne, Fideikommiſſe, Grundſteuer u. f. w. 
Sprache kommen, kann da der Bauer ein Herz und Seele mit dem Ritter ſein? 
de Heute war von Vermehrung der Ackerbauſchulen die Rede, um die Intelligenz 
5 Landjugend zu vermehren. Stimmten nicht die großen Herren gegen die Sache? 
er Bauer zahlt feinen Beitrag für Gymnaſien und Univerfitäten, weshalb ſollte 
nicht Anſpruch darauf machen dürfen, daß auch für ihn Etwas geſchehe? 
S „Leben und leben laſſen“ iſt die alte billige Regel. Muß der Landmann dem 
feine täglich opfern, ſo mag er auch die Mittel und Aushülfe zur Vermehrung 
mer Steuerkraft fordern. 
Pam aber zu ſehen, was Noth thut im eigenen Intereſſe, dazu braucht man keine 
lik ſtudirt zu haben, da langt der geſunde Menſchenverſtand aus! 
Aan machen uns anheiſchig, eine Reihe von Wünſchen und Bedürfniſſen des 
iſt, gaues anzuführen, wobei die Politik gar nicht in Frage kommt und es einerlei 
und „die Rechte oder die Linke regiert, wenn nur den Worten Thaten folgen! Arbeit 
verſteht r zu ſchaffen, das iſt die Hauptkunſt eines Miniſters, und wer das Handwerk 
„der ſoll unſer Meifter fein. 
mern Berlin, 17. Febr. [Neue Zweifel. — Die Vertagung der Kam⸗ 
berli und der Nothſtand. — Die Betheiligung Oeſterreichs an dem 
er Zollkongreß — Das Zuſammenwirken Preußens und Hanno— 
ährend man hier im größeren Publikum nicht den allergeringſten Antheil an 
erf, über die Neubildung der erſten Kammer, wie überhaupt an der preußiſchen 
de ſſungs⸗Reviſion, bezeigt, nehmen dieſe Angelegenheiten noch immer den vorwiegen⸗ 
aum in den Berathungen des Staatsminiſteriums ein. Der König nimmt an 
Feſſſtellung dieſer Fragen fortdauernd den eifrigſten perſönlichen Antheil. Auf dem 
ofpall, der den Glanz der früheren noch geſteigert haben ſoll, ſah man beſon⸗ 
auch mehrere einflußreiche Abgeordnete der Kammern erſcheinen, darunter vornehm⸗ 
auch die Mitglieder der Fraktion Bethmann⸗Hollweg und die Unterzeichner des 
erſchen Antrages. Dieſe Gäfte genoſſen eine Zeit lang vorzugsweiſe das Geſpräch 
ſo 1 des Königs. Uebrigens ſieht in den betreffenden Regionen noch nicht Alles 
Gaffron ri und geſichert aus, als man nach der Einbringung des Alvensleben⸗Stahl⸗ 
auf har Antrages im erſten Augenblick zu erwarten ſchien. Namentlich ſcheinen 
die We es Miniſteriums neue Zweifel entſtanden zu fein, die ſich wohl auch auf 
ſichtliche Haltung der zweiten Kammer gründen, in der die Reviſions⸗ 


* 
fragen ſchwerlich ganz und unbedingt nach den Wünſchen der Regierung entſchieden 
werden dürften. An dieſem Umſtand gewinnt die plötzlich erhobene Frage über eine 
Vertagung der Kammern noch eine ganz eigenthümliche Beleuchtung.) Im 
Miniſterium ſelbſt dürfte dieſe Frage noch nicht zu einer ernſtlichen Erörterung gekom⸗ 
men ſein, man debattirt ſie aber bereits ſehr lebhaft auf Seiten derjenigen Partei, welche 
in der letzten Zeit für ihre bekannten verfaſſungsfeindlichen Abſichten doch am meiſten 
den verfaſſungmäßigen Weg der Erledigung zu beanſpruchen ſchien. Die Kreuzzeitung 
knüpft dieſe neue Schwenkung geſtern an den herrſchenden Nothſtand des Landes 
an, der ſich allerdings auf eine immer bedrohlichere Weiſe anzukündigen ſchien, für den 
aber durch das bloße Zurückkehren der Beamten auf ihre Stellen keine günſtigeren 
Chancen geſchaffen werden können. Im Gegentheil würde eine Vertagung der Kam⸗ 
mern aus dieſem Motiv die Beunruhigung und Beängſtigung im Lande nur auf eine 
unverhältnißmäßige Weiſe ſteigern, und eine öffentliche Kalamität beſtätigen, deren Ein⸗ 
tritt noch nicht in dieſem Umfange feſtſtehen möchte. Die Kreuzzeitung ruft bei dieſer 
Gelegenheit eben fo naiv als charakteriſtiſch aus: „Was würde aber eine Kammer fein, 
in der die Präſidenten und Landräthe fehlen?“ Es iſt wahr, dieſes überwiegende Ele⸗ 
ment, durch welches unſere konſtitutionell⸗büreaukratiſche Legislation ihre Thätigkeit aus⸗ 
übt, trägt in dieſer Seſſion ganz ſpezifiſch das Schickſal aller Abſtimmungen in ſich. 
Wir trauen der dialektiſch gewandten Kreuzzeitung ſogar eine leiſe Ironie bei dieſem 
Ausruf zu. Aber die Situation ſelbſt läßt ſich auf allen Seiten immer verworrener 
an. Die Regierung iſt unklar darüber geworden, was ſie noch durch die gegenwärtigen 
Kammern zur Erledigung bringen ſoll und kann. Eine Vorlage weiterer Geſetzvor⸗ 
ſchläge an dieſelben dürfte ſchwerlich in Ausſicht ſtehen, obwohl von anderer Seite wie⸗ 
der die Meinung aufgeſtellt wird, daß das Miniſterium die Vertagungsfriſt benutzen 
wolle, um noch fernere legislatoriſche Vorlagen für die Kammern zu vollenden. Die 
Vertagung würde aber jedenfalls Gelegenheit geben, über die Verfaſſungsfrage, um die 
es ſich gegenwärtig eigentlich allein handelt, geeignete Entſchlüſſe zu faſſen, wenn ſich 
die Kammern nicht als die ausreichenden Organe zur Ausführung der Regierungs-Ab⸗ 
ſichten erweiſen ſollten. 

Ueber die Betheiligung Oeſterreichs an dem berliner Zollvereins-Kon⸗ 
greß befinden ſich direkte Verhandlungen zwiſchen dem öfterreichifchen und preußiſchen 
Kabinet in der Schwebe, und man hat wohl hierin allein den Grund zu ſuchen, wes— 
halb der eigentliche Termin für die Einberufung dieſes Kongreſſes noch immer nicht feſt⸗ 
geſtellt und anberaumt worden iſt. Die preußiſche Regierung bemüht ſich ſeit einiger 
Zeit augenfällig, eine vermittelnde und verſöhnliche Stellung nach dieſer Seite hin ein⸗ 
zuhalten, die auch vielleicht noch auf die Zulaſſung eines öſterreichiſchen Bevollmächtig⸗ 
ten ausgedehnt werden könnte. Es würde dies aber, nach der oft ausgeſprochenen Er⸗ 
klärung Preußens, nur erſt in dem Moment geſchehen können, wo für die Rekonſtitui⸗ 
rung des Zollvereins auf der Baſis des September-Vertrages die neuen Ga⸗ 
rantien gewonnen und ausgewechſelt worden ſind. Dann würde es ſich freilich zugleich 
um die letzte Spitze der Entwickelung handeln, welche in dem Septembervertrage aus⸗ 
drücklich als ſolche hingeſtellt worden iſt, nämlich die allgemeine öſterreichiſch⸗deutſche Han⸗ 
delseinigung, für welche Oeſterreich allerdings als ein fo wichtiges und zukunftreiches 
Verbindungsglied eines mitteleuropäiſchen Handels- und Weltverkehrs daſteht. Die 
preußiſche Regierung hat ſeit einiger Zeit dieſen Gedanken wohl beſtimmter als bisher 
ins Auge gefaßt, und ſcheint auch nunmehr zu ſeiner Verwirklichung die Hand bieten 
zu wollen, obwohl man ſich hier nur noch in ganz allgemeiner und ideeller Richtung 
damit beſchäftigt haben möchte. Zuerſt wird es ihr aber darauf ankommen müſſen, 
den modifizirten Zollvereins⸗Tarif ſeſtſtellen zu laſſen, der, neben den neuen Orga⸗ 
niſationsbeſtimmungen für den Verein ſelbſt, jedenfalls die Hauptvorlage auf dem be⸗ 
vorſtehenden Zollvereins⸗Kongreß abgeben wird.“) Im Allgemeinen dürften die Poſi⸗ 
tionen des neuen Zolltarifs ſehr wenig erhebliche Veränderungen gegen den bisherigen 
aufweiſen, da bei der Rekonſtituirung des Zollvereins ſchwerlich nach irgend einer Seite 
hin ſpezifiſche Zugeſtändniſſe an ein Prinzip beabſichtigt werden. Was aber neuerdings 
auf eine etwas auffällige Weiſe von dem gemeinſchaftlichen Auftreten Preußens und 
Hannovers auf dem berliner Kongreß gemeldet ward lein Reſultat, welches man vornäm⸗ 
lich der Anweſenheit des hannoverſchen General-Steuerdirektors Klenze in Berlin zu⸗ 
ſchreiben will), könnte leicht dazu dienen, uns dieſe Eintracht, oder die Grundlagen der⸗ 
ſelben, zu verdächtigen. Denn da der September⸗Vertrag die ausſchließliche Bedingung 
und Norm des bevorſtehenden Zollvereins⸗Kongreſſes bildet, fo find Preußen und Han⸗ 
nover dabei ſelbſtverſtändlich in der allerbeſtimmteſten Art auf einander angewieſen. 
Die Verwirrung wäre freilich vollſtändig, wenn auch nach dieſer Seite hin noch eine 
falſche Poſition hinzukäme! 

arlamentariſches.] Das geſtern vom Handelsminiſter eingebrachte Poſtgeſetz hat 
sorgt auch die e N en Normen das Poſtweſen ber ie dag ae 
ſchen Poſtvereine verbündeten Staaten anzubabnen. Seinen Hauptbeſtimmungen nach ift das 
Geſetz ſchon im Jahre 1846 vorbereitet geweſen. Die er unterblieb damals jedoch, 
weil es angemeſſen erſchien, zuvor mit einer reformirten Portotare vorzugehen. — Die gleich- 
falls durch ein geſtern in der zweiten Kammer vorgelegtes Geſe benbfichtinte Ermäßigung des 
Güterporto's wird für die Staatskaſſe nach einem Anſchlage einen Ausfall von nicht mehr als 
50,000 Thlr. herbe en, Das Minifterium hat ſich zu dieſer Vorlage beſonders durch das 
Andringen der Ober⸗Poſtdirektlonen veranlaßt geſehen, welche wiederholt auf die Uebelſtände auf- 
merkſam machten, die aus den bisherigen Säßen für Packetporto erwachſen. Das Porto ſoll 
nach der Vorlage nicht mehr als 1½ Sgr. pro Pfund und Meile betragen. 

Das von dem Finanzminiſterium ausgehende 10005 in Betreff der neuen Anleihe für die 
Fnac tung der drei Staatsbahnen (Oſtbahn, Weſtſäliſche und e e hat keinen anderen 
Zweck, als der Hauptverwaltung der Staatsſchulden in Betreff jener Anleihe die Funktionen zu 
übertragen, die ihr in Bezug auf die Verwaltung der übrigen Anleihen zuſtehen. Namentlich 
ſoll durch ſie die Verzinſung und die Amortiſation bewirkt werden. N 

Eine Aeußerung des Herrn v. Vincke in Bezug auf ben W v. Puttkammer, 
welche der beredte Abgeordnete kürzlich bei Erwähnung der Märzereigniſſe des Jahres 1848 auf 
der Tribüne der zweiten Kammer vorbrachte, führte zu Erklärungen, deren ernftlihen Folgen 
— — .[|[(7 
) Anm, der Red. Die N. Pr. 3. erklärt heute, daß das Gerlicht von einer bevorſtehenden 

Vertagung der Kammern auf vier Wochen aller Begründung entbehre. Die Ver⸗ 

19 8 der Kammern für die Tage des Oſterfeſtes dürſte dagegen eine Dauer von 10 bis 

age 5 
a) A re Die N. Pr. Z. ſagt: Die Zeitungen beſchſſeigen ſich viel mit den Vor 
lagen für den Zollvereins- Kongreß. Wir haben in dieſer Beziehung bereits berichtet, 
daß dieſe Vorlagen in völliger Bereitſchaft liegen, indeſſen machen wir Deuts noch darau 
aufmerkſam, daß der betreffende Kongreß in einer doppelten Beziehung thätig fein wird. 

Zuvörderſt handelt es ſich um die Konſtituirung des Jollvereins, und in dieſer Hinſächt 

werden dem Kongreſſe nur die wenigen für dieſen Zweck nöthigen Vorlagen gemacht wer 


ven Erft wenn der Kongreß konſtttuirt fein wird, werden die Zoltarifläge zur Vorlage 
gelangen. 0 ee a 


538 


auch diesmal Hr. v. Binde durch die Mäßigung, die ihm in geeigneten Augenblicken beiwohnt, 


vorzubeugen wußte. 


Bei der Berathung des Poſtetats wurde in der Centralkommiſſion der zweiten Kammer der 
vom Plenum ſchon zurückgewieſene Antrag in Betreff einer angemeſſeneren Syſtematiſirung der 


Etats wieder aufgenommen. Von dem Vertreter der Regierung wurde hier anerkannt, daß bei 


kr des Etats nicht fo ſyſtematiſch verfahren fein 1 155 als wohl gewünſcht werden 
müſſe. 0 


Man war jedoch darüber einig, daß eine ſo wichtige Angelegenheit nicht gelegentlich 


bei Prüfung eines einzelnen Verwaltungozweiges, ſonderm im Zuſammenhange ihre Erledigung 
C. B 


nden müſſe. K 
8 Heute benen trat die Kommiſſion zur Vorberathung über den Antrag des Grafen 
v. Alvensleben, Stahl und v. Gaffton, betreffend die Neubildung der erſten Kammer, zuſam⸗ 
men. In dieſer Sitzung las der Berichterſtatter, Abgeordneter v. Zander, den Bericht vor. 

Berlin, 17. Februar. [Zur Tages⸗Chronik.] Die auch von uns erwähnte Mitthei⸗ 
lung der „Sp. Z.“, daß eine Deputation von Abgeordneten der zweiten Kammer den baldigen 
Eiſenbahnbau von Breslau nach Poſen bei dem 1 — Handelsminiſter in Erinnerung gebracht, 
und die Verſicherung erhalten habe, daß die Bahn im folgenden Jahre mit Nachdruck werde in 
Angriff genommen werden, ſcheint auf einem Irrthum zu beruhen, wenigſtens hört die „Pr. Z.“, 
daß eine ſolche Deputation ſich bei dem Handelsminiſter nicht gemeldet. 

Hamburger Blätter hatten vor einiger Zeit berichtet, daß ein öſterreichiſcher Oberſt, v. Rös⸗ 
gen, nach Hannover gefandt ſei, um von der Regierung zu erwirken, daß hannoverſche Truppen 
in Gemeinſchaft mit holſteiniſchen die Feſtung Rendsburg beſetzen ſolten. Eine Korreſpondenz 
der „Pr. Z.“ aus Hannover ſtellt dieſe Nachricht in Abrede und bemerkt, es ſei in neueſter Zeit 
weder dieſer noch ein anderer öſterreichiſcher Offizier in beſonderer Miffion an die dortige Regie⸗ 
rung geſendet. Dagegen meldet jetzt die „V. Z.“, daß Oberſt v. Rösgen am Sonnabend in 
dienſtlichen Angelegenheiten von Hamburg hier in Berlin eingetroffen ſei, und eine längere Kon⸗ 
ferenz mit dem Krie i gehabt Habe. 3 

(N. Pr. 3) Der Fürſt von Hatzſeldt ift aus Trachenberg, und der Oberpräſſdent der Pro⸗ 
dung Sächſen und Abgeordneter zur erſten Kammer, v. Witzleben, iſt aus Magdeburg hier 
angekommen. 

der Oberpräſident der Provinz Brandenburg, Flottwell, ift von Potsdam kommend hier 

durch nach Strausberg gereiſt. 

Der großherzoglich mecklenburg⸗ſchwerinſche Hofmarſchall, v. Bülow, iſt aus Schwerin, der 
n a. D. Ühden, Abgeordneter zur erſten Kammer, iſt aus Breslau, und der kgl. 

ammerherr Graf von Reichenbach⸗Goſchütz aus Pilſen hier eingetroffen. 

Der kaiſerlich ruſſiſche Legations⸗Sekretär und Kammerjunker, Graf v. Bludow, iſt nach 
Paris von hier abgereiſt. 

Der geheime Finanzrath 11 vom Finanzminiſterium iſt geſtern nach Hannover abgegan⸗ 
* 8 feiner Miſſion dürfte wohl der Beitritt Oldenburgs zum Vertrage vom 
September v. J. ſein. 

Der Ober⸗Bürgermeiſter von Potsdam, Regierungsrath Beyer, welcher die Leitung der Ge⸗ 
ſchäſte im Fürſtenthum Waldeck übernommen hat, gedenkt nicht für immer daſelbſt zu verblei- 
ben; er wünſcht vielmehr, daß ihm die Stadt Potsdam dafür nur einen zweijährigen Urlaub 
ertheile. Es ſcheint, als ſei die Stadt Potsdam, um ſich dieſen ausgezeichneten Beamten über 
haupt . erhalten, geneigt, in dies Opfer zu willigen. 

Viele Blätter behaupten, es hätten ſich in Rückſicht auf die Erbfolge im Großherzogthum 
Baden Differenzen zwiſchen Preußen und Oeſterreich erhoben. Wir haben nichts erfahren von 
ſolchen Differenzen, wiſſen vielmehr, daß dieſe Angelegenheit, die zuverläſſig innerhalb der groß⸗ 
herzoglich badiſchen Familie ihre Erledigung finden wird, niemals Segeufland der Erörterung 
zwiſchen Preußen und Oeſterreich geweſen ift. 

Deut ſchlan d. 

Frankfurt, 14. Februar. [Noch immer die deutſche Flottell] Daß geſtern 
eine Bundestagsſitzung abgehalten wurde, in welcher die Flottenangelegenheit endlich 
zur 


mens, Bürgermeiſter Smidt, eine vertrauliche Konferenz ſtattgefunden, bei wel⸗ 
cher außer den Geſandten der Nordſeeſtaaten auch die der Binnenſtaaten, 
namentlich der größeren, anweſend waren. Es erfolgten von ihnen Mittheilungen 
darüber, in welcher Weiſe und bis zum Belaufe welcher Summen ſich ihre Regierun⸗ 
gen an einer gemeinſchaftlichen Uebernahme und Erhaltung der Nordſee⸗Flotte zu betheiligen 
geneigt ſeien. Auf Grund dieſer Mittheilungen ſollten dem Vernehmen nach in der 
bezeichneten Bundestagsſitzung Erklärungen abgegeben werden, welche gemäß den von 
dem Marine⸗Ausſchuß in der Sitzung vom 24. Januar eingebrachten Anträgen 
den Fortbeſtand der Nordſee⸗Flotte, wenn auch nicht als einer organiſchen 
Bundesanſtalt, doch als eines Vereinsgeſchwaders, ſichern dürften. — Der „L. Ztg.“ 
zufolge hat der oben erwähnten Konferenz auch der preußiſche Geſandte Herr v. Bis⸗ 
mark⸗Schönhau ſen beigewohnt. 

Das Dresdner Journal bezeichnet die Nachricht der Allgemeinen Zeitung aus 

Frankfurt a. M. von einer am 11. Februar erfolgten günſtigen Entſcheidung der 
Flottenfrage als eine verfrühte, da weder am 10, oder 11. Februar, wo gar keine 
Sitzung ſtattfand, noch in der blos vertraulichen Bundestagsſitzung vom 13. Februar 
ein entſcheidender Beſchluß gefaßt worden, ein ſolcher vielmehr erſt in der auf den 
16. Februar anberaumten Sitzung zu erwarten ſei. 
ſagt in einem Artikel aus Frankfurt a. M. vom 13. Februar: Ich fürchte, daß meine 
geſtrige Nachricht über die zu erwartende glückliche Löſung der Flottenfrage ſich nicht 
bewähren wird. Es ſoll guter Wille bei vielen Staaten ſein. Aber die Beſtunterrich⸗ 
teten halten nicht viel von der auf den 24. Februar anberaumten Bundestagsſitzung, 
Alles jedoch von der Partikulareinigung. Die Bundestagsſitzung wegen der Flotten⸗ 
frage, welche erſt zum 24. Februar erwartet war, wird heute gehalten. Die öſter⸗ 
reichiſche Geſandtſchaft hat vorher ein Memorandum unter die Bundestagsgeſandten 
vertheilen laſſen. 
A Die Oberpoſtamts⸗Zeitung berichtet: Aeußerem Vernehmen nach iſt der geſtern hier 
eingetroffene Sir Alex. Malet, bisher großbritanniſcher Geſandter am würtembergi⸗ 
ſchen Hofe, beſtimmt, die Stelle des nach Paris verſetzten Lord Cowley als Geſandter der 
britiſchen Regierung beim hohen Bundestage einzunehmen. 

Stuttgart, 13. Februar. In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
ſtellte Abgeordneter Fetzer den Antrag, alle königliche Verordnungen zur Berichterſtat⸗ 
tung an die Kammer der ſtaatsrechtlichen Kommiſſion zu überweiſen. Abgeordneter 
Schoder unterſtützte dieſen Antrag, welcher beſonders aus dem Geſichtspunkt einer 
unbezwinglichen Geſchäftsvermehrung bekämpft wurde. Staatsrath v. Linden machte 
noch darauf aufmerkſam, daß die Kammer berufen ſei, Beſchlüſſe zum Wohle des 
Landes über „Regierungsvorlagen“ zu faſſen, nicht aber ungehörige Ausſprüche 
zu thun und damit „Zeit und Geld zu verſchwenden.“ Der Antrag wurde dem⸗ 
gemäß abgelehnt und zur Berathung des Geſetzentwurfes, betreffend die Verhält⸗ 
niſſe der zuſammengeſetzten Gemeinden, übergegangen. Zuvor erklärt Frhr. 
v. Gemmingen, Namens der Ritterſchaft, daß wenn die Ritterſchaft auf die Be⸗ 
rathung dieſes Geſetzes eingehe, fie damit keineswegs auf die ihr durch die königliche 
Deklaration von 1821 und die Bundesakte zuſtehenden Rechte verzichte. Pfeifer 
hat vom Miniſtertiſche eine Erwiderung auf die Erklärung des Frhrn. v. Gemmin⸗ 
gen erwartet, Staatsrath v. Linden ſolche jedoch nicht für nöthig gefunden, da die 


Dieſelbe iſt eben ſo erfolglos geblieben wie die frühere Interpellation. Die 


\ Erledigung gekommen fein foll, haben wir nach der K. Z. bereits mitgetheilt. Wie 
dem N. C. von hier geſchrieben wird, hat vor dieſer Sitzung beim Geſandten Bre⸗ 


Die Allgemeine Zeitung ſelbſt 


Erklärung nur ein Ausspruch darüber fei, daß die Bundesakte in Würtemberg recht 
liche Geltung habe und das ſpreche der $ 3 der würtembergiſchen Verfaſſung auch aus. 

Weimar, 15. Febr. [Unſer Landtag] hat den Beſchluß gefaßt, die Diäten 
ſeiner Mitglieder von 3 Thlr. auf 2 Thlr. herabzuſetzen; obgleich die Oppoſition vor? 
ſtellte, daß dann leicht die Volksvertretung ausſchließlich in die Hände der Begüterten 
kommen möchte. 

Gera, 15. Februar. [Unſer erneuerter Landtag) wird dem Miniſterium 
dienſtbar ſein; unter 19 Abgeordneten ſind 10 Beamte und man darf alſo erwarten 
daß er auch die Propoſitionen der Regierung hinſichtlich der Aufhebung der Gru 
rechte, der Einführung eines neuen Wahlgeſetzes und der ſonſtigen Reviſion der Ver 
faſſung von 1849 annehmen werde. In der heutigen erſten Sitzung fielen die Bureall 
wahlen miniſteriell aus. 

Sondershauſen, 13. Febr. [Der Landtag] hat in feiner heutigen 
die Einbringung eines Geſetzes über Miniſterverantwortlichkeit beantragt. 

Hannover, 15. Febr. Der „N. Br. 3.” kündigt man von hier Maßregelt 
„gegen die zügellofe Preſſe“ an, von deren Ergreifung das Miniſterium durchdrungen 
ſei. Es iſt indeffen möglich, daß der Korreſpondent vorläufig glaubt, was er hofft, 
— Bei Mitgliedern des Gutenberg⸗ Bundes haben hier und an andern Orten 
Hausſuchungen ſtattgefunden. — Aus Oldenburg ſchreibt man ebenfalls, daß i 
einer dortigen Druckerei auf Requiſition der hannoverſchen Behörden politiſche Haus“ 
ſuchungen vorgenommen wurden. 

Hannover, 16. Febr. Von den Buchdruckern, deren Verhaftung wir neu 
lich meldeten, iſt bereits der eine, der Präſident des Gutenbergbundes, Nonne, heut 
wieder in Freiheit geſetzt worden; der andere, Bähr, wird noch in Haft zurückgehalten, 
Wie wir hören, liegt der Unterſuchung eine polizeiwidrige Einmiſchung des Gutenberg“ 
bundes in die Zwiſtigkeiten eines hieſigen Buchdruckereibeſitzers und feiner Gehülfen 
zum Grunde. (8. f. N.) 

Hamburg, 16. Febr. Das heutige Amtsblatt bringt an feiner Spitze eine del 
Bekanntmachung der holſteinſchen Civilbehörde gleichlautende Verwarnung unſers Se 
nats, vor dem Begehr, öſterreichiſche Soldaten zur Deſertion zu verleiten, oder da 
Beihilfe zu leiſten. Dieſe Bekanntmachung, welche heute auch an allen Straßenecken 
angeſchlagen iſt, enthält zugleich einen Paſſus, durch welchen das längere Verbleiben 
kleiner Truppenabtheilungen in hieſiger Stadt und Umgegend angedeutet, reſp. darau 
vorbereitet wird. (Conſt. 3.) 

Hamburg, 17. Februar. Die Blätter berichten über die ſtattge⸗ 
habte Verhandlung der neuen Mom rad'ſchen Interpellation im Folke Mit 
glieder des Reichstags wollten am Sonnabend wieder eine Privatverfammiuns halten, 
„um zu berathen was ferner gegen das Miniſterium vorzunehmen wäre“. 

Oeſterrei ch. 

O. C. Wien, 17. Febr. [Diplomatiſche Aktenſtücke.] Die meiſten Blal⸗ 
ter haben bereits die Depeſche mitgetheilt, welche der, gegenwärtige brittifche Unterſta 
ſekretär für die auswärtigen Angelegenheiten, Lord Granville, am 13. Januar d. 
an die königl. brittiſchen Geſandtſchaften zu Wien, St. Petersburg und Frankfurt 
Bezug auf die Reklamationen gerichtet hatte, die von verſchiedenen Höfen gegen den 
Mißbrauch des den politiſchen Flüchtlingen in England gewährten Aſyls erhoben wor 
den waren. Die „Wiener Ztg.“ fieht ſich in die Lage verſetzt, einige andere zum Ve 
ſtändniß dieſer Frage nothwendigen Aktenſtücke wortgetreu mitzutheilen? Dieſelben bes 
ſtehen: 2 
Aus einer Note d. k. k. außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mini⸗ 


Sitzung 


ſters am königl. großbrittanniſchen Hofe Grafen von Buol⸗Schauenſtein an Lord P 


merſton vom 9. Dezember 1851. Es wird darin hervorgehoben, daß die kaiſerli 
öſterreichiſche Geſandtſchaft zu wiederholten Malen die ernſte Aufmerkſamkeit der engl! 
ſchen Regierung auf den ſchnöden Mißbrauch, welchen die politiſchen Flüchtlinge mit 
dem Aſylrechte treiben, zu richten bemüht geweſen ſei. Es wird der Bildung 
eines revolutionären Centralkomite's und von dieſem abhängender feſt gegliederter Ver⸗ 
bindungen gedacht, von welchen Sendlinge zur Anfachung des Aufruhrs nach allen 
Ländern des Kontinentes abgehen und Subſkriptionen, ja Anlehen ausgeſchrieben 
werden, um Geld und Waffen zur Förderung revolutionärer Zwecke beizuſchaffen. Die 
kaiſerl. öſterreichiſche Regierung ſei weit entfernt, England die Wahrung und Hand! 
habung des Aſylrechtes ſtreitig zu machen; allein um fo entſchiedener müſſe fie 
gegen den Mißbrauch deſſelben verwahren, je weniger die engliſche Regierung ſelbſt in 
einem ähnlichen Falle Anſtand genommen habe, ſich zu denſelben Grundfägen zu be⸗ 
kennen und eine angemeſſene Handlungsweiſe einzuſchlagen. 
Bei dieſem Anlaſſe wird auf eine von Lord Palmerſton im September 1848 an 
den amerikaniſchen Geſandten zu London gerichtete und durch die Vorlagen im ame! 
kaniſchen Kongreſſe bekannt gewordene Note hingewieſen, worin zunächſt die Gefangen“ 
nehmung zweier aus Amerika nach Irland gekommener Reiſenden dahin erläutert wird, 
daß diefelben ſich entſchieden in eine hochverrätheriſche, zur Revolutionirung Irlands 
führende Unternehmung eingelaſſen hätten. Im weiteren Verlaufe dieſer Note wi 
ſogar zugeſtanden, daß die engliſche Regierung ſich allerdings veranlaßt gefunden habe 
ihre Vorſichtsmaßregeln noch weiter auszudehnen. Es habe ſich nämlich in einigen 
Theilen Nordamerika's eine Art enthuſiaſtiſcher Aufregung für Irlands Revolutionirung 
gezeigt, es ſeien zu dieſem Zwecke Geldſammlungen veranſtaltet, Verbindungen ang 
knüpft und Agenten entſendet worden. Die engliſche Regierung wiſſe die Schwieri 
keiten wohl zu würdigen, welche dem Präſidenten der nordamerikaniſchen Freiſtaate“ 
die Hände gebunden halten, und ihm ein kräftigeres Eingreifen zur Hemmung ſol 
Umtriebe nicht füglich geftatten, ohne den freundnachbarlichen Verkehr beider Staat“ 
zu gefährden. Aus dieſem Grunde habe die engliſche Regierung den mit kaum zu 0 
enden konſtitutionellen Befugniſſen ausgerüſteten Präſidenten nicht weiter bedraͤng “ 
wollen, ſondern zum eigenen Schutze das unerläßig Nothwendige aus eigener Machtve 
kommenheit vorgekehrt. In Folge deſſen werde Jeder aus Amerika nach Irland kom ö 
mende Reiſende ohne Unterſchied verhaftet und Über den Zweck feiner Reiſe unterfi 
Es ſei allerdings zu beklagen, daß harmloſe, nichts Arges im Schilde führende 
ſende durch den Druck einer ſolchen Maßregel betroffen werden; indeß dürften fie 
nicht wundern, wenn ſie gleich Leuten, die ihre Neugierde auf ein Schlachtfeld ae 
in Maßregeln mit einbezogen werden, die urſprünglich auf Leute ganz anderer Art 0 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) i i 


Mit zwei Beilage . 


— 
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h Erſte Beilage zu m 50 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 19. Februar 1852. 


(Fortſetzung.) 0 
uchnet find, Letzteres Argument wird in der öſterreichiſchen Note vom Dezember mit 
Schärfe erfaßt und die eigene Waffe gegen Lord Palmerſton gekehrt. Es wird darin 
lurchaus nicht in Abrede geſtellt, daß die britiſche Regierung das volle Recht gehabt 
e, gegen aus Amerika kommende Reiſende in der angedeuteten Art zu verfahren; 

ein es wird zugleich die nahe liegende Frage aufgeworfen, ob nicht auch die öſterrei⸗ 
ciſche Regierung hiernach in dem Falle als ſonſtige Maßregeln zur Vereitelung der 
Umtriebe der londoner Flüchtlinge ſich unwirkſam erwieſen, berechtigt wäre, gegen alle 
aus England anlangende Reiſende Vorſichtsmaßregeln anzuordnen und fie nur unter 

ürgſchaft derſelben in ihre Staaten zuzulaſſen. Hierauf erfolgte die bekannte Erklä⸗ 
rung Lord Granvilles, welche mit einer Weiſung des Hrn. Miniſterpräſidenten Fürſten 
b. Schwarzenberg an den Grafen von ee vom 4. Februar l. J. 


krlediget worden iſt. Lord Granville, heißt es darin, habe die Güte gehabt, die Verſi⸗ 
hi rung zu geben, daß die brittifche Regierung jeden Verſuch von Seite der Flücht⸗ 
inge, der dahin zielen ſollte, Aufruhr in ihren Ländern anzuzetteln, nicht blos bekla⸗ 
den, ſondern höchlich verdammen würde, daß ſie das Benehmen der Flüchtlinge fort⸗ 
während überwachen und durch alle geſetzlichen Mitteln trachten würde, ſie zu verhin⸗ 
„die Gaſtfreundſchaft, welche die engliſchen Geſetze ihnen fo großmüthig gewähren, 
um Nachtheile mit Großbrittanien befreundeter und verbündeter Regierungen zu 
mißbrauchen. Seine Majeſtät der Kaiſer habe dieſe Verſicherung zur Kenntniß 
genommen und daraus die Hoffnung geſchöpft, daß die brittiſche Regierung künf⸗ 
u im ausgedehnteren und ſtrengeren Maße, als bisher ber Fall geweſen, von 
18 ihr zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln Gebrauch machen werde, um 
1 Bezug auf die Umtriebe der Flüchtlinge ihre völkerrechtlichen Pflichten zu 
afülen, Bis jedoch dieſe Vorkehrungen in Kraft treten, finde ſich die k. k. 
la kr. Regierung aus Anlaß der übergroßen Freiheit, welche die Flüchtlinge in Eng⸗ 
5 bis jetzt genoſſen haben und unter deren Schutz ſie noch fortwährend Umtriebe 
ee die Ruhe des Kontinentes und Oeſterreichs anzetteln, pflichtgemäß gedrungen, 
unde Vorſichtsmaßregeln gegen alle aus England kommenden Reiſenden anzuordnen 
94 namentlich die Behörden zur Verdoppelung der Wachſamkeit in Bezug auf die 
6 e aufzufordern. Von den diesfalls in Kraft ſtehenden Vorſchriften ſei früher zu 
unſten der britiſchen Unterthanen häufig eine Ausnahme gemacht worden, künfti 
müſſe jedoch an dem ſtrengen Vollzuge derſelben feſtgehalten werden; auch behalte ſich 
die Eaif. Regierung das Recht weiterer Maßregeln bevor, wenn ſich unglücklicherweiſe 
das Bedürfniß derſelben fühlbar machen ſollte. . 
0. C. Wien, 17. Februar. [Vertretungspflicht der Wirthe. — Der 
Iterreichiſche Handel.] Zu Golling in Salzburg fiel kürzlich ein Wirthshaus⸗ 
NN vor, wobei die Gendarmerie einſchritt, jedoch auf Widerſtand ſtieß, worauf ſie 
on ihren Waffen Gebrauch machte, ſo daß ſich bei dieſem Anlaſſe mehrere Verwun⸗ 
ve ereigneten. In Folge dieſes Vorganges ſah ſich der Herr Statthalters = Stell: 
1 Int anlage, eine Kundmachung zu erlaffen, wodurch die Gaſthausbeſitzer und 
8 er öffentlicher Lokalitäten für die in ſelben vorfallenden Exceſſe verantwortlich 
0 die Lokalpolizeibehörden zu geſchärfter Aufſicht verhalten, und die bezüglich der 
* bereits in Kraft befindlichen Vorſchriften neuerdings in Erinnerung ge⸗ 
rden. 


men er öſterreichiſche Handelsverkehr im Jahre 1850 betrug nach den bereits zuſam⸗ 
unde Keltten ſtatiſtiſchen Daten in ſeiner Geſammtbewegung von und nach dem Aus⸗ 
Ein e, ſowie den Zollausſchlüſſen einen Waarenwerth von 263,802,900 Fl. Auf die 
n 9 50 entfallen hiervon 158,958,400 Fl., auf die Ausfuhr 104,847,500 Fl. Die 
en günſtige Handelsbilanz in jenem Jahre läßt ſich indeß aus verſchiedenen Umſtän⸗ 
ale erklären. Zuvörderſt waren nach den Wirren der beiden letztvergangenen Jahre 
Jud. worräthe in Kolonialartikeln und auswärtigen Rohſtoffen erſchöpft; die heimiſche 
Nufttie mußte ſich erſt recht in Gang ſetzen, auch bot ihr das Inland ſelbſt ſo loh⸗ 


palden Abſatz, daß ſie an das Ausland zunächſt nicht dachte. Ein Hauptgrund dieſer 
Au ven Bilanz ſcheint jedoch darin zu liegen, daß die Werthe der ausländiſchen 


ag den nach einem ſeit Altersher angenommenen Syſteme zu weit höheren Preiſen, 
1 fie wirklich koſten, berechnet werden. Um nur ein Beiſpiel in diefer Beziehung 
10) führen, wird Baumwollgarn, von welchem nur die Nummer 120 im Preife von 
„ne C. M. ſteht, durchaus zu dieſem Werthe angenommen, obgleich die meiſten 
geführten Garne den Nummern 40 bis 120 angehören. 


x. a ran krei ch. 
iu Paris, 11. Februar. Nachgewieſener Kommunismus des Prinzprä⸗ 
Promten. J. L. Napoleon ſuchte bei feiner Ankunft in Paris im Jahre 1848 zuerſt 
aufgeſocd. auf; erzählt doch Cabet, daß er ihn, als beide flüchtig in London lebten, 
ten, didert habe, ſich mit ihm zu vereinigen; zeigt ſich doch in den fozialiftifchen Schrif⸗ 
Man 100 der Gefangene in Ham veröffentlicht hat, ein großer kommuniſtiſcher Zug. 
Zuſa ſe Cabets Roman, die Reiſe in Ikarien, und man wird erſtaunt ſein, welch ein 
berg antreffen in dem Spſtem Cabets mit dem Syſtem L. Napoleons liegt. In dem Romane 
leon 8 welcher deſſen kommuniſtiſches Syſtem darſtellt, bemächtigt ſich Icar, gleich L. Napo⸗ 
welcher ch einen Gewaltſtreich der Herrſchaft, er erläßt eine Adreſſe an das Volk, in 
dicht 1 er ſich als den Retter der Geſellſchaft ankündigt, und das allgemeine Stimm: 
isl und allgemeine Beglückung verkündigt (voyage en Icarie, Paris. Ausgabe von 
Diet, S. 337). Bis zur Ausübung des allgemeinen Stimmrechts übernimmt er die 
Re, und umgibt ſich mit einem berathenden Conseil de dictature, mit einem 
Ratio mit einer Konſultativ⸗Kommiſſion (S. 338). Hierauf errichtet er eine allgemeine 
denn analgarde und beftimmt, wer entwaffnet werden ſoll, ganz wie das Nationalgar⸗ 


wehe L. Napoleons (ebend). Die beſagten Miniſter und höchſten Beamten werden 
die unt (S. 330). Er veröffentlicht hierauf das Wahlgefeg, und empfiehlt dem Volke 


17 34D)., Nah, vor dem Zufammentrits der Beprifen 


fi tlicht er die Konſtitution (S. 343). Von den konfiszirten Gütern ber 
Wohn. Icar fünfhundert Ber Frs. den Arbeitern und den Verbeſſerungen ihrer 
nden nun ſtant under Mill, der öffentlichen Erziehung (S. 348) Die Wahlen 


„wenige der Intriguanten der geſtürzten Regierung wagten als Kan⸗ 


didaten aufzutreten, in vielen Städten wurden die Wähler gezwungen, beſcheidene Bür⸗ 
ger zu wählen.“ (S. 348) Die einzelnen Geſetze Icars ſind die Modelle Louis Na⸗ 
poleons geweſen. Man leſe nur folgende wörtlich eitirte Stelle über die Journale in 
Cabets Ikarien: „Die Preffreiheit in Ikarien iſt unterdrückt, es giebt nur ein einziges 
nationales Journal (Louis Napoleon will gleichfalls blos den „Moniteur“ beibehalten), 
ferner ein Provinzial⸗Journal. Dieſe Journale enthalten bloß die Protokolle der Be⸗ 
rathungen der geſetzgebenden Verſammlung und die offiziellen Mittheilungen. Jede 
Diskuſſion iſt unterſagt (Voyage en Icarie. S. 329). „Die Cenſur herrſcht über⸗ 
all, Niemand kann ein Werk ohne Autoriſation drucken.“ (S. 330) „Es giebt nur 
eine offizielle Geſchichtsſchreibung.“ (ibidem.) „Das Aſſekuranzweſen wird zum Staats⸗ 
monopol erhoben. (S. 353 u. 568.) Es giebt keine Oktrois in Ikarien (S. 201). 
Alle dieſe und noch andere Einzelnheiten des politiſchen Syſtems von Ikarien ſind von 
Louis Napoleon mit einer ſklaviſchen Genauigkeit nachgeahmt worden. — Madame 
d'Osmout, die reichſte Erbin von Frankreich, welche eine Rente von gegen 2,800,000 
Fr. bezieht, hat im Beginn des letzten Monats einem der Ex⸗Repräſentanten, welcher 
fürchtete, verhaftet zu werden, einen Zufluchtsort bei ſich gegeben. Der Präſident, wel⸗ 
cher dies erfuhr, wollte gegen ſie keine geringere Strafe verhängen, als die Beſchlag⸗ 
nahme ihres rieſigen Vermögens, und wurde nur durch die Vorſtellungen ſeiner Mini⸗ 
ſter, denen ſich ſelbſt Perſigny anſchloß, davon abgehalten. Die Sache wurde deſſen⸗ 
ungeachtet bekannt, und bildet nun einen Hauptanhaltspunkt für die Angriffe gegen den 
Präſidenten. Auch die Wahlen werden beweiſen, daß Louis Napoleon einen kommu⸗ 
niſtiſchen Grundzug des Charakters beſitzt, der mit dem Deſpotismus, den er ausübt, 
nicht nur vereinbar iſt, ſondern denſelben erzeugt. (N. 3.) 
Paris, 14. Febr. [Eine Verſchwörung. — Skandalöſe Prozeſſe. — 
Vermiſchtes.] Die Entdeckung einer Verſchwörung im füdlichen Frankreich ſcheint 
ſich zu beſtätigen. Das Niévre⸗Departement ſoll ebenfalls dabei betheiligt fein; in Ne⸗ 
vers, dem Hauptorte dieſes Departements, haben geſtern zahlreiche Verhaftungen ſtatt⸗ 
gehabt. Nähere Einzelheiten erfährt man noch nicht, da die Behörden dieſe Geſchichte 
ſehr geheim halten. — Wie man heute verſichert, haben die Prinzen von Orleans einen 
Brief an Dupin geſchrieben, in welchem ſie demſelben erklären, bereit zu ſein, falls die 
franzöſiſche Regierung den Prozeß in Bezug auf den Prinzen von Condé wieder auf⸗ 
nehmen wolle. Zugleich drohen fie in dieſem Schreiben mit unwiderlegbaren Beweis 


9 ſen, die fie in Händen haben und denen zufolge der Herzog von Rohan, der in feinem 


Namen den Prozeß führen will, Fieschi und die übrigen Perſonen, die Attentate auf 
das Leben Ludwig Philipps gemacht haben, gedungen und bezahlt hat. (21) Früher 
habe man aus Achtung für den Namen, den der Herzog trage, keinen Gebrauch von 
den Beweiſen gemacht. (1) Es ſcheint, daß die Beſchlagnahme der Güter der Familie 
von Orleans eine Reihe ſkandalöſer Prozeſſe zur Folge haben wird. — Wie es heißt, 
wird Dupin in der Nievre als Kandidat auftreten; die Legitimiſten wollen ihm jedoch 
Benoiſt d'Azy, einen der Ex⸗Vice⸗Präſidenten der letzten National⸗Verſammlung, ent⸗ 
gegenſtellen, da fie dem Ex⸗Präſidenten, der feinen Poſten ſo ſchnell aufgegeben hat, 
ihre Stimmen nicht geben wollen. Leon Faucher beharrt auf ſeinem Plane, in Pa⸗ 
ris als Kandidat aufzutreten, obgleich er ſehr wenig Ausſicht hat, gewählt zu werden. 
— Bei den letzten Wahlen in der franzöſiſchen Akademie haben Guizot, Villemain, 
St. Marc Girardin und Nizard gegen A. de Muſſet und für Ph. Charles ger 
ſtimmt. Muſſet hat ſich durch ſeine etwas zu freie Poeſie bei dieſen Herren verhaßt 
gemacht. Charles, Profeſſor der fremden Literatur am College de France und früher 
Mitarbeiter an der „Revue des deux Mondes“, iſt ein Sohn eines der Convents⸗Mit⸗ 
glieder, die für den Tod Ludwigs XVI. geſtimmt. Sein Vater lebte während ſei⸗ 
ner — in London, wo Charles geboren wurde und ſeine erſte Erziehung 
erhielt. ug) 

(Paris, 15. Febr. [Die Preſſe. — Vermiſchtes.] Der Moniteur hat 
das neue Preßgeſetz noch nicht gebracht, aber die miniſteriellen Blätter machen die haupt⸗ 
ſächlichſten Beſtimmungen deſſelben bereits bekannt. Sie find der Art, daß die Exiſtenz 
der Preſſe dadurch aufs Aeußerſte bedroht wird. Zwei Verurtheilungen wegen bloßer 
Kontravention (und die Jury iſt für Preßvergehen aller Art abgeſchafft) genügen, um 
die Unterdrückung eines Blattes herbeizuführen. Zum Erſcheinen eines jeden Blattes 
iſt eine obrigkeitliche Konzeſſion erforderlich, welche jederzeit zurückgezogen werden kann. 
Aber wie bedrohlich dieſe Beſtimmungen auch ſind, ſo fürchtet man doch, daß hiermit 
noch nicht Alles geſagt ſei. f a 

Der Moniteur widerlegt übrigens alle Gerüchte über eine bevorſtehende Kabinets⸗ 
Modifikation und bringt überdies zwei Dekrete, von denen das eine die Organiſation 
des neuen Staats⸗Miniſteriums feſtſtellt, das andere ſich auf die Invalidenkaſſe der 
Marine bezieht. Endlich publizirt er noch ein Circulair des Polizei⸗Miniſters an die 
neuen General⸗Inſpektoren, um Art und Grenze ihrer Funktionen zu beſtimmen. 

Das Gerücht über eine bevorſtehende Unterdrückung des Univerſitäts⸗Inſtituts erhält 
ſich. Die Regierung giebt ſich den Anſchein, dieſe Maßregel im Intereſſe der Unter⸗ 
richtsfreiheit zu erlaffen; wie die Dinge eben liegen, würde nur ein Monopol durch das 
andere erſetzt und der Klerus hätte allein den Vortheil davon. 

an unterhält ſich heute allgemein von einer — wie es heißt — ſehr energiſchen 
Note der Regierung an die Schweiz, die Flüchtlinge betreffend, und daß General 
Dufour die ihm von der Regierung der Schweiz übertragene Miſſion in dieſer Sache 
abgelehnt habe. Oeſterreich handelt in voller Uebereinſtimmung mit Frankreich. 


Schweiz. 


Aus Baden, 10. Februar. [Die franzöſiſche Note.] Wir haben früher 
ſchon der Noten gedacht, welche der franzöſiſche Geſandte v. Salignac⸗Fenclon (der 
Verfaſſer des Télémaque iſt fein Ahne) dem Bundestath von Louis Napoleon über⸗ 
reicht hat. Sie beſchäftigen denſelben nicht wenig, nicht weniger unſere guten Nachbarn 
in allen Schichten und Farben. 

„Der graue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 
Der Mythenſtein zieht feine Haube an 
Der Eturm wi da fin, ne Ihe ed wire denten 
er rm wird da fein, mein' ich, eh en!“ 
In dieſen Tagen hieß es ſchon: der Gefandte habe feine Päffe verlangt; ia ſogar: 


der Bundesrath habe die Mobilmachung 


7 f So weit iſt es nun noch nicht. 
Aber der Bundesrath wünſcht dieſe böſen 


nge, jene Noten, im Stillen abzumachen 


und bis jetzt hat er über den Stand derſelben den Kantonen noch nichts mitgetheilt. . 


Die Noten, das weiß ich aus ſicherer Quelle, betreffen drei Beſchwerden: 

1) Die Austreibung der franzöſiſchen Juden aus Bafelland.*) Der Bundesrath 
hat bereits ſoweit nachgegeben, daß die Ausfübrung des Beſchluſſes ſiſtirt iſt. Auch 
dabei hat man die Oeffentlichkeit möglichft vermieden; nur in zwei Zeilen bemerkte es 
kürzlich eine Zeitung. 

2) Die Ausweifung der franzöſiſchen Flüchtlinge feit dem 2. Dezember v. J. Der 
Geſandte forderte zuerſt die Ausweiſung des Redakteurs und Druckers der ſozialiſtiſchen 
„Tribune“, Michel. Der Bundesrath gewährte fie gleich, weil Michel ſich auch ſelbſt 
nicht gut betragen hatte. Als dies dem Geſandten gemeldet war, antwortete dieſer um⸗ 
gehend und in kurzem barſchen Tone: „Darum handle es ſich nicht, ob man ihn we⸗ 
gen ſchweizeriſcher Beſchwerden ausweiſe; ſondern er verlange eine kategoriſche Antwort, 
ob der Bundesrath gewillt ſei, jeden Franzoſen auszuweiſen, den die 
franzöſiſche Regierung ausgewieſen wiſſen wolle, ohne nach den Grün⸗ 
den zu fragen.“ — Oeſterreich hat ſich, wie man ſagt, bereits dieſer Forderung 
Frankreichs einfach, aber eben ſo beſtimmt angeſchloſſen, ohne übrigens die ſüddeut⸗ 
ſchen e mit heranzuziehen, oder Preußen in ein engeres Einverſtändniß 
zu nehmen. 

Das iſt ein ſchlimmer Handel, da Nachgeben, und in ſolcher Weiſe die ſtaatliche 
und nationale Ehre der Schweiz in Frage ſtellt. Er fordert eigentlich das völlige Auf⸗ 
geben des Aſylrechts. Freilich hat die Schweiz ſeit Jahren und bis in die neueſte Zeit 
die Due vielfach verletzt. Aber verhängnißvoll und bezeichnend wird es doch, daß 
die Vergeltung in ſo übermüthiger Weiſe von demſelben Louis Napoleon ausgeht, den 
die Schweiz vor 14 Jahren ſo energiſch vertheidigte, als deſſen Ausweiſung, und was 
Niemand jetzt mehr in Abrede ſtellen kann, mit vollem Recht verlangt wurde. Louis 
Napoleon hatte offenkundig von der Schweiz aus den Aufſtand in Straßburg, 30. 
Oktober 1836, vorbereitet, war aus Amerika nach der Schweiz zurückgekehrt, daſelbſt 
fortwährend für ſeine Pläne thätig und war — das iſt die Hauptſache, keineswegs 
Schweizer Bürger. 

Der dritte Beſchwerdepunkt betrifft die Preſſe, die denn freilich ſo wenig wie die 
deutſche mit dem „Gewaltigen“ Frankreichs ſäuberlich umgeht. Der Bundesrath ſoll 
fürs Erſte erklärt haben: er könne nichts thun, die Beaufſichtigung ſei Kantonalſache. 
Da aber eine fremde Regierung nach dem eidgenöſſiſchen Staatsrechte mit den einzel⸗ 
nen Kantonen nicht in Verhandlung treten kann, ſo iſt der Grund der Ablehnung eigent⸗ 
lich nicht zuläſſig. Das hat der Geſandte auch erwidert, aber in höflicher Form, und 
es ſcheint wohl, daß man in dieſem Punkte weniger ſtreng ſein werde; wahrſcheinlich, 
weil der Verkehr der ſchweizeriſchen Zeitungen, beſonders der in deutſcher Sprache, mit 
Frankreich ſehr unbedeutend iſt und man an der Grenze Mittel beſitzt, ihn ganz 
zu beſeitigen. 

Man lieſt im „Journal des Debats“: Briefen aus Bern vom 12. d. zufolge 
hatte Hr. Magenis, der brittiſche Geſandte in der Schweiz, jetzt auf ömonatlichem 
Urlaub in England, Befehl erhalten, ſofort auf ſeinen Poſten zurückzukehren; man 
ſchreibt dieſe plötzliche Rückkehr der Furcht vor etwaigen Verwickelungen in der Schweiz 
zu. Auch unterhielt man ſich in Bern von einer Miſſion, welche der Bundesrath dem 
General Dufour bei dem Präfidenten der franzöſſſchen Republik übertragen könnte; die 
Geſundheit des Generals ſcheine aber ihn von der Erfüllung derſelben abzuhalten. 


0 * 1 * 
rovinzial- Zeitung. 

Breslau, 18. Februar. [Konſtitutionelle Bürger⸗Reſſource.] Nachdem der 
Borfigende, Hr. Direkt. Wiſſo wa, angezeigt hatte, daß die nädfte Verſammlung, welche auf 
den Faſchings⸗Dinſtag fallen würde, ausgeſetzt werde, lieferte derſelbe den verſprochenen „Nück⸗ 
blick auf die Entwickelung des engliſchen Parlaments.“ Das heutige Großbritannien iſt durch 
Eroberung Sig der Angelſachſen geworden. Sie hatten deutſche Inſtitutionen mit hinüber ge 
bracht, eine Art Repräſentation im Rathe der Fürſten, aus den Aldermans, Tams oder Baro. 
nen und Biſchöfen zuſammengeſetzt. Es finden ſich demnach die Uranfänge des Oberhauſes 
— bei den Angelſachſen, während das Haus der Gemeinen erſt ſpäter unter dem Könige 

riſtan ins Leben trat. Im 11. Jahrhundert erlitt das parlamentariſche Weſen durch den Ein⸗ 
fall Wilhelm des Eroberers aus Frankreich einen gewaltigen Stoß, indem er franzöflige Sitten 
und Sprache einführte. Aus normanniſchen Baronen wurde eine Art Parlament gebildet. 
Ke 1. gab einen Freibrief, der wenig 8 bedeuten hatte, doch unter Richard Löwenherz er⸗ 


elt das Volk ſchon größere Freiheiten. urch Heirath kam das Haus Plantagenet auf den 

ron und ein König, der ſich durch Ueppigkeit und Schwelgerei auszeichnete, Johann ohne 
Land, wurde zur Verleihung der magna charta libertatum gezwungen. Sie kann als Grund» 
lage der engliſchen Konftitution angeſehen werden. Die weitere Entwickelung des parlamentari⸗ 
ſchen Weſens erfolgte entweder unter allzu ſchwachen oder allzu herrſchſüchtigen Königen. Unter 
Heinrich III. trennte ſich das Ober⸗ vom Unterhauſe 1268 und erhielt das Recht der Steuerbe⸗ 
willigung. Eduard III., der zu gerechten Beſchwerden Veranlaſſung gab, mußte die Charte 
20 Mal aufs Neue beſtätigen und unter dem minderjährigen Heinrich VI. erwarb man außer 
vielen andern Rechten auch das der Redefreiheit. 

Unter Heinrich VIII. ging das Parlament ſeiner Rechte großen Theils verluſtig. Maria Tudor, 

die Katholiſche, und Eiſſabet beſchränkten ebenfalls die Rechte des Parlaments. Karl I., welcher 
3 Mal das Parlament aufgelöſt und 11 Jahre ohne — — regiert hatte, wurde am 30. Ja⸗ 
nuar 1640 das Opfer der angeregten Kämpfe. Oliver — m. als Diktator, bis die 
müden und unglücklichen Engländer Karl II. zurückberiefen. Gegen ihn und feinen Bruder Ja⸗ 
kob herrschten religiöſe Antipathien, man befürchtete das Vordringen des Katholizismus. Durch 
die Revolution von 1688 wurde das Haus Stuart vertrieben und Wilhelm von Oranien zum 
Könige von England erwählt. Dieſer beſtätigte und erweiterte die Freiheiten des Parlaments, ſo 
daß dle heutige Verfaſſung ſchon damals ziemlich vollendet war und während 60 Jahren keine Verände⸗ 
rung erfuhr. 1707 börte das ſchottiſche Parlament auf, eine Union mit Schottland wurde ab⸗ 
2 loſſen und die Deputirten. kamen iu das engliſche Parlament. Da Wilhelm ohne Thron ⸗ 
olger blieb, ſo wurde das Haus Hannover zur Nachfolge beftimmt. Die Torys und Whigs, 
weiche ſich früher als Abſolutſſten und Konſlitutionelle gegenübergeſtanden, waren nur noch Kon⸗ 
ſervative . in der Parteiftellung, die königliche Macht, fo ſehr fie auch beſchränkt 
worden, erſreute ſich der allgemeinſten Hochachtung. 1801 wurde auch die irländiſche Verfaſſung 
aufgehoben und die Volksvertretung mit der engliſchen vereinigt. Der jetzige Miniſter Ruſſell 
erwirkte 1831 die Emanzipation der Katholiken. Zum Parlament ſchickt England 471, Wales 
29, Schottland 53 und Irland 105 Deputirte, In neuerer Zeit iſt die Ariſtotratie die Stütze 
des Staatslebens die Radikalen wollen Erweiterung des Wahlrechts, geheime Abſtimmungen 
und einjährige Wahlperiode. Es fragt ih, was de letzthin angekündigte Wahlreſorm brin⸗ 
gen wird. / 

Der Fragekaſten brachte die Lokalſrage der Geſellſchaſt noch einmal zur Sprache. Alo Ft 
ſultat der bia lebhaften und langwierigen Debalte, an welcher Ad die Herren Wiſſowa, Fuchs, 
Stephan, Plathner, Fürſt, Voigt, Seliger und mehrere unbekannte Redner betheiligten, können 


) O. h. Baſelland fol feinen Beſchluß der Aus welſung der Juden zurücknehmen. 


— 


wir wohl annehmen, daß es bei dem frü efaßten Beſchluſſe fein Bewenden hat, obwohl dies 
nicht abel bemerkt wurde. n * * 


Breslau, 15. Febr. eagle rab eulger Verein.] Mäßig voll. Bedeutung, 
volle Ironie des Schickſals! Aus Nachläſſigkeit des Anzünders leuchtete auch nicht eine Gas 
Flamme. Die Verſammlung der Gläubigen tappte im Dunkeln. Zwei Talglichter waren dn 
dürſtiger Nothbehelf. Vergl. Joh. 20, 29, was als Beſcheid der bibelfeſte Friedrich einſt unter 
die Klage einer Gemeinde ſchrieb, deren Kirche durch nachbarlichen Anbau dunkel geworden war, 
Vorſitzer und Sprecher: Crüger. Heute, am 3. Sonntage des Monats, nach Ueber nit 
ähnlicher Vereine in der Nähe und Ferne, Hauptgegenftand: Innere, Miffion. Eins der Beför 
derungs⸗Mittel chriſtlicher Rechtgläubigkeit iſt die Colpor tage erbaulicher Schriften, 
beſonders frommer Traktätlein. Innerhalb Deutſchland find kräftigſt hauptſächlich zwei Der 
eine dafür thätig, der chriſtliche Verein in Nord⸗Deutſchland und der evan eliſche 
Verein für Erbauungs⸗Schriften in (dem als Reſidenz der Intelligenz vielgerühmten) Berli 
Heute fei nur von Erſterem die Rede. Kleiner Anfang 1810, raſcher und gewaltiger Fortſchrill⸗ 
Eine adelige Dame in einem Dorfe fand daſelbſt grobe Unwiſſenheit in dem Heilswege vor, 
Sie beciferte ſich, dieſer durch Mittheilung „chriſtlicher“ Schriften entgegenzuarbeiten bis an iht 
Ende. Ein „lieber, frommer“ Kandidat, nachmals Paſtor, führte weiter fort, was jene begon' 
nen. Von ihm erſchien 1812 zu Oſtern die erſte kleine Erbauungsſchriſt in 1000 Exemplaren, 
welche trotz der kriegeriſchen Unruhen raſch ſich verbreitete. Dergleichen Schriften folgten b 
viele hintereinander, entweder ganz unentgeltlich vertheilt (in Wirthshäuſer, auf die Landſtraßen 
geworfen, Privathäusern aufgedrungen), oder um ein Billiges verkauft. Es batten 1817 ſchon 
über 1500 unterſtützende Theilnehmer und mehr als 4000 Rthl. milde Beiträge dafür ſich ge 
ſammelt. Ganze Predigtbücher wie kleine Erbauungs⸗Schriſten wurden fo verbreitet; mant 
der Letzteren in mehr denn 100,000 Exemplaren, und vielen, vielen Auflagen. An die Spitze 
des Vereins traten unter Andern ein Graf Stolberg und ein Prediger Weſtermeier bei Magde 
burg. Der Verein umſtrickte wie ein Netz ganz Deutſchland. In Schleſien gewann er zien 
Hauplorte für ſeine Wirkſamkeit, bei Guhrau, und Peterswaldau ſelbſt; unter dieſen ſind 
Zweigvereine thätig. In vielen tauſenden von Thalern beläuft ſich neuerdings nach den Jahre 
Berichten Einnahme und Ausgabe. „Der Friedensbote,“ „die Vesperglocke“ und hundert ver 
wandtliche Traktätchen klopfen an unzählige Thüren und gehen von Hand zu Hand. Eb 
wurde ein langes Regiſter dieſer Schriften nebſt ihrem Preiſe verleſen. Letzterer beträgt oft 
kaum einige Pfennige. Auch manche Verfaſſer derſelben, welche fo das Volk bearbeiten, wur 
den näher bezeichnet. Weiß hebt in gewohnter Eindringlichkeit die Vorzüge der Kolporteur“ 
gegen andere Mittheilungs⸗Wege, inſonderheit durch den Buchhandel, hervor. Jene werden dur 
ihr Zureden ein Sporn zum Ankaufe. Maucher nimmt ein Traktätlein, blos um den zuſetzenden 
Colporteur los zu werden, und wird zuletzt dadurch für den Glauben gewonnen. Auch unſet 
Verein möchte einen ſolchen Kolporteur haben. Freilſch für Verbreitung „chriſtlicher“ Schriften 
gehört ſich auch ein „christlicher“ Kolporteur. Nicht Jeder iſt dafür der rechte Mann. — Ref. 
kann und will ſich diesmal nicht enthalten, einige Nötchen dem Texte beizufügen. Sein Haus, 
Neue Gaſſe Nr. 17, hat der hieſige geiſtliche Herumträger noch niemals eines Beſuchs gewilk 
digt. Ihm die Mühe und Zeit zu erſparen, bittet er ihn, auch künftighin vorüberzugeben, 0 
er unter bezeichnetem Dache bei ſämmtlichen Haus⸗Bewohnern doch keine Abnahme finden win 
vielleicht auf der ganzen Gaſſe nicht, ein einziges Haus ausgenommen; aber da trifft Pr 
feinem Glaubenshammer den Nagel wahrſcheinlich auf den Kopf. — Das jedesmalige Nest r 
des Ref. muß aus Gründen, die theils in der Natur der Sache, theils in den fie begleitenden Um 
ſtänden liegen, ein dürres, kaltes, lückenhaftes bleiben, zumal da die verehrliche Redaktlon ine 
bisweilen, z. B. dem Letzteren, da und dort noch die Flügel zu verſchneiden und abzuſtutzen füt 
nöthig erachtet. Jedenfalls hält ſich jenes faſt immer (die bisweiligen, kleinen, ſubjektiven Pa- 
rentheſen abgerechnet) in den Grenzen der Objektivität, und beſtrebt ſich, etwanige, unvenmee 
liche Gehör⸗ oder Gedächtnißfehler ausgenommen, die Hauptſache der Verhandlungen mögli 
worfgetreu wiederzugeben. Verſtändige Leſer leſen des Ref. Anſichten, die mehrentheild von dem 
Referate ſelbſt himmelweit abweichen, klärlich genug zwiſchen den Zeilen. Dies zus nothgedrun 
enen Abwehr ſeliſamer Urtheile unverſtändiger Leſer über des Ref. Perſon und achwerk. Da 
Prelswürvige n den Beſprechungen des lutheriſchen Vereins bat er jevetzeit offen u 
Parteilos anerkannt. — Ref. hatte vor mehr denn 30 Jahren auf einem Streiſzuge durch jene 
Gegenden Gelegenheit, das Innere der Kirche des bei 1812 erwähnten Pfarrherrn zu ſehen. 
Delfen Bekehrungs Eifer nach außen geſtattete ihm wobeſchelnlich keine Zeit, fein eigenes Got⸗ 
teshaus zu beaufſichtigen und zu bepflegen. Es war das ſchlechteſte, was mir jemals vorge? 
kommen, ein Mufter von Unwürdigkeit, Unordnung und Unſauberkeit. Unter Anderm waren die 
Gläubigen genöthigt, auf die überaus zahlreichen, unfläthigen Denkmale des Daſeins ſich nie⸗ 
derzulaſſen, welche Hühner, Gänſe und Tauben auf die morſchen Bänke geſetzt batten. 27 
Wahrheit die Ehre! E. a. w. P 


Liegnitz, 17. Februar. [Ein Schisma.] Schon ſeit längerer Zeit ſind 
unter der hieſigen jüdiſchen Einwohnerſchaft Differenzen aufgetaucht, welche bereits große 
Streitigkeiten hervorgerufen und zuletzt zu einer vollſtändigen Spaltung geführt haben. 
Die ältere jüdiſche Gemeinde, von der vor längerer Zeit die neue Synagoge auf dem 
Rufferſchen Walle erbaut wurde, verlangte von allen hierher überſiedelnden moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen ein Eintrittsgeld von 100 Rthlr., wobei nach den vorhandenen Ge 
meinde⸗Statuten die letztern nur zu kirchlichen und Profan⸗Aemtern qualifizirt waren, 
wenn ſie eine beſtimmte Vermögensſumme nachzuweiſen vermochten. Dieſe Feſtſtellungen 
führten bald zu ſehr unangenehmen Erörterungen. Die ſich hier niederlaſſenden jüdi⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen ſuchten nachzuweiſen, daß ein Eintrittsgeld von 100 Rthlrn⸗ 
eine allzugroße Forderung ſei und nicht einmal alle die Rechte fundire, welche die reichern 
Gemeindemitglieder zu beanſpruchen haben. Sie weigerten ſich daher ein fo hohes Ein- 
trittsgeld zu bezahlen, und da der jüdiſche Gemeindevorſtand von ſeiner Forderung nicht 
abging, fo trat eine vollſtändige Spaltung ein. Die zweite jüdiſche Gemeinde hat ihre 
eigene Synagoge, ſowie ihren beſondern Kantor und Schächter. Bei der iſt es ſogat 
ſoweit gekommen, daß ſie auch für die Anlage eines beſonderen Kirchhofes Bedacht 
tragen mußte, weil ihre Leichen auf dem hier bereits eriftirenden jüdiſchen Kirchhofe keine Auf“ 
nahme mehr fanden. Sie haben demnach ein Stück Ackerland dicht neben dem ältern 
jüdiſchen Begräbnißplatze vor dem Breslauer Thore acquiritt und daſelbſt einen neuen 
Kirchhof angelegt. er jetzt die breslauer Straße von Groß⸗Beckern nach Liegnib 
paffict, findet auf der Hälfte des Weges an der rechten Seite deſſelben drei Kirchhöft 
neben einander. Zuerſt trifft er auf den großen allgemeinen chriſtlichen, auf dem 
Proteſtanten, Katholiken, Chriſtkatholiken, Altlutheraner und Irvingianer neben einan 
ſchlummern, dann findet er dicht daneben den ältern und unmittelbar an dieſem wiedet 
den neuen jüdiſchen Kirchhof. Dieſe ſonderbare Erſcheinung wird ihm of Stoff zu 
mancherlei Reflexionen geben. 2 


4 
ako⸗ 
Dia⸗ 


EI Ohlau, im Februar. [Die Wiederbeſetzung des hieſigen Di 
nats.] Noch ift das Grab des würdigen Diakonus Pfennigkäufer völlig friſch, fein 
Leiche kaum kalt, und ſchon beginnt das Getriebe betreffs der Wiederbeſetzung des Dia“ 
konats, welche dem königl. Konſiſtorium zuſteht. Bei dieſer Gelegenheit wollen wil 
denn ganz im Allgemeinen bemerken, daß die Behörde bei der ihr zuſtehenden B“ 
ſetzungen andere Rückſichten zu nehmen hat, als ein Privat-Patron, deſſen Gewiſſen 
vollkommen beruhigt ſein kann, auch wenn er den jüngſten aller Kandidaten an Alters 
wie an Wartejahren zu wählen ſich bewogen findet. Was saber namentlich die Be. 
ſetzung des hieſigen Diakonats betrifft, fo wagen wir nicht nur, ſondern halten es © 10 
zu bekennen für Pflicht, daß wir den Muth bewundern, obſchon nicht beneiden, du, 
kein Bedenken trägt, als Wunſch einer Gemeinde die mit der Erhaltung ihres Ki 


— 


Wiens ſo gut wie gar nicht belaſtet iſt, von der Behörde ſich, wie es im Werke 
Yin, en Mann zum Diakonus zu erbitten, der, unbeſchadet ſeiner perſönlichen Wür⸗ 
We Tüchtigkeit, kaum das 30. Jahr zurückgelegt haben wird und kaum 3 Jahre 
r iſt, ein Umſtand der ſchon manchen Kandidaten als Grund feiner Nichtbe⸗ 
tigung von der Kirchenbehörde und wohl mit Recht dargelegt werden mußte. 
an die Behörde auf ſolche Wünſche eingehen? Hat ſie nicht in großer Zahl alte 
N würdige Kandidaten zu verforgen, die 10 bis 15 Jahre nach einem Amte ſchmach⸗ 
und gerade von dem Konſiſtorium ihre Erlöſung aus der Noth um ſo mehr hoffen, 
8 fie bei Privatpatronen vielleicht nie eine Berückſichtigung gefunden haben? Giebt 
® nicht würdige Amtsgeiſtliche, die 10 bis 15 Jahre mit großer Treue und ſehr ge: 
fte Einkommen ihre Pfarre mühevoll verwalten und eine Verbeſſerung der Lage 
d ſich und ihre Familie von ihren Vorgeſetzten zu erbitten Grund und Recht haben? 
et meinen die ohlauer Herren, was ihnen vor nicht langer Zeit gelungen ift, müſſe 
Been auch jetzt wieder werden? Wir haben die Ueberzeugung, die königl. Patronats⸗ 
chörde, werde thun, was recht und billig iſt. Es iſt wohl unſeres Erachtens Rück⸗ 
: t genug, wenn das landesherrliche Patrocinium nach eigenem Ermeſſen und 
eiflicher Erwägung hierher 3 Probe-Predigten bewilligt und der Gemeinde unter 
. Kandidaten⸗Zahl die Auswahl läßt, daß es aber nicht rathſam ſei, den begünſtig⸗ 
en Kandidaten eventuell mit unter die drei Probe-Prediger aufzunehmen, weil ſonſt 
le andern beiden Kandidaten von vorn herein, zum Glimpflichſten geredet, im Nach⸗ 
eile ſind, leuchtet Jedermann ein. Das königl. Konſiſtorium wird alſo in ſeiner Ge⸗ 
& tigkeit auf dieſe Eventualität ſicherlich auch nicht eingehen; Hauslehrer⸗Connexionen 
unen allenfalls einem Privat⸗Patron, nicht aber die Kirchenbehörde zur Berückſichti⸗ 
8 beſtimmen. — Sapienti sat, — 


8 * Namslau, 17. Februar. [Muſikaliſche Abendunterhaltung zum 
eſten der evangeliſchen Schule.] Geſtern fand in Reichthal zum Beſten 
55 evangeliſchen Schule daſelbſt eine muſikaliſche Abendunterhaltung im Saale des 
am Kaufmann Mechulik ftatt, welche von Auswärtigen und Einheimiſchen fo zahl 
ich beſucht war und eine ſo gute Einnahme gewährte, wie es nicht zu erwarten ſtand; 
der Himmel begünſtigte durch ſchönes Wetter das edle Vorhaben. Sämmtliche 
8 wurden nicht allein gut, ſondern einige ſogar meiſterhaft vorgetragen, und iſt 
fg wünſchen, daß dem Kreiſe Namslau auch ferner wenigſtens jährlich einmal ein 


= ſchönes Vergnügen gewährt wird. 
Sprechfaal. 


Breslau, 18. Februar. [Das Bedürfniß einer beffern Pflafterung] 
iſt ein altes Thema in unſern öffentlichen Blättern, aber trotzdem ein Thema, welches 
feine vollſte Berechtigung hat, denn Niemand wird zu leugnen wagen, daß dieſes Be⸗ 
dirfniß ein allgemeines und tiefgefühltes ſei. 
8 Selt Jahren tauchen fortwährend von Zeit zu Zeit Stimmen auf, welche auf die 
Agende Nothwendigkeit, eine beſſere Pflaſterungs⸗Methode einzuführen, hinweiſen, und 
och nie iſt ein Gegner aufgetreten, der da zu behaupten wagte, dieſe Nothwendigkeit 
te vorhanden, ſondern, wenn irgend Etwas entgegengeſtellt wurde, ſo war es der 
. „es fehlt an Geld.“ N 
untern hi wir auch diefen Einwand, der nur leider zu oft, ſelbſt den zweckmäßigſten 
wirklich min gen als abſchreckendes Gorgonenhaupt entgegengehalten wird, als einen 
da eg beige ange gelten laſſen, ſo behaupten wir, daß der Zeitpunkt kommen wird, 
es fehlt an Geld, alle Punkte der Stadt in einem gleichmäßig nur irgend 
erträglich gepflafterten (infofern man nämlich bei der gegenwärtigen Pflaſterungs⸗ 
weiſe von einem erträglichen Pflaſter fprechen kann) Zuſtande zu erhalten. 
fi 855 gegenwärtig eingeführte Pflaſterung der Fahrdaͤmme mit runden Steinen hat 
Niesen 8 als eine ſo durch und durch unpraktiſche erwieſen, daß ſie niemals den 
Etat — des „Erträglichen“ ſo lange Zeit bewahren kann, als es der Pflaſterungs⸗ 
Reit orſchreibt, d. h. mit andern Worten, die Fahrſtraßen werden lange vor dem 
hen u ſchlecht paſſirbare, welchen die Berechnungen des Pflaſterungs⸗Etat vorgeſe⸗ 
muß aben. So ſehr man ſich auch dagegen aus Sparſamkeits⸗Rückſichten fträubt, man 
dazu ſich doch endlich wegen der überhandnehmenden und zwar gegründeten Klagen 
be or ſchließen, eine Umpflaſterung dieſer und jener Straße vorzunehmen, lange 
% an fie die Reihe der Ausbeſſerung nach dem Turnus des Etats kommen ſollte. 
wendie gebe ſich aber das Gebiet der Stadt ausdehnt, defto mehr wird ſich die Noth⸗ 
in u keit, ſolche nicht berechnete Umpflaſterungen vorzunehmen, häufen, und zwar 
Nberhältnifmäßiger Progreſſion zu den wachſenden ftädtifhen Einnahmen. 
maden urch wird aber der Pflaſterungs⸗Etat zu einer Höhe hinaufgeſchraubt 
der pff welche in gar keinem Verhältniß zu der Höhe aller übrigen Ausgaben ſteht; 
weden aſterungs⸗Etat wird zu einem offenen Krebsſchaden der ſtädtiſchen Verwaltung 
e ungeheure Summen verzehrt und — keine Vortheile gewährt. 
Etat mit Belege für dieſe Behauptung vergleiche man den gegenwärtigen Pflaſterungs⸗ 
wenn me dem vor 1016 Jahren, und wird dieſelbe noch mehr beftätige finden, 
To an. dabei erwaͤgt, daß der jährliche Pflaſterungs⸗Etat mindeſtens noch einmal 
daͤmme her müßte, ſollten alle gerechten Wünſche für Ausbeſſerung der Fahr: 
ie 2 
| Se folge num Hieraus? 
Verben > man gewiß und unfehlbar zu dem Punkte kommen muß, wo es heißt: bis 
er nicht weiter, der Pflaſterungs⸗Etat verzehrt den Beutel der Stadt, und 
uche N Niemand durch dieſe enormen Ausgaben befriedigt; es iſt nun unumgäng⸗ 
anführen wendigkeit geworden, eine neue und beſſere Methode der Pflaſterung 


Rp net bürgt dafür, daß dieſer Zeitpunkt die ſtädtiſchen Kaſſen in einer Lage tri 
a ge trifft 
fee beffer als jetzt geeignet ſind, die Koſten einer zweckgemäßen und theuren Pfla⸗ 
W. zu beſtreiten? f 
Duel e glauben, daß eine Stadt, namentlich von der Bedeutug wie Breslau, 
fe später, wichen vermag, wenn fie einmüthig etwas Gutes wil. — So gut, wie 
5 . die Nothwendigkeit gezwungen, eine beſſere Weiſe der Pflaſterung ein⸗ 
Daß es aber do gut kann fie es auch jetzt, wenn fie es nur ernſtlich will, 
daß man viele Sandler iſt, wenn man jetzt dazu ſchreitet, dafür ſpricht der Umſtand: 
uſende nicht umſonſt verausgabt, und daß, je länger man die Ein⸗ 


Pier 
N 
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führung einer beſſeren Pflaſterungs⸗Art verſchiebt, je koſtſpieliger ſie wird, da die Stadt 
fortwährend an Ausdehnung gewinnt. x 

Was nun eine zweckmäßigere Art der Pflaſterung betrifft, fo iſt unſtreitig die mit 
6ſeitigen, vollſtändigen Granit⸗-Würfeln, die zweckmäßigſte. Sie ift zwar für 
den Augenblick die theuerſte, in Bezug auf die lange Dauer dieſes Pflaſters aber ge⸗ 
wiß die wohlfeilſte. Dieſes Pflaſter iſt in Wien durchweg eingeführt. Es hat den 
Vortheil, daß, wenn die eine Seite des Würfels abgenutzt worden iſt, derſelbe nur um⸗ 
gedreht zu werden braucht, um ein ganz neues Pflaſter, und obenein mit leichter Mühe 
und wenig Koſten, herzuſtellen. Und dieſe Prozedur kann 6mal wiederholt werden, 
ehe man ganz neues Material anzuſchaffen hat. Man iſt alſo auf viele Jahrzehnde 
hinaus vor bedeutenden Pflaſterungs⸗Ausgaben geſichert. 5 

Sollten wohlfeilere und ebenfalls zweckmäßige Pflaſterungs⸗Arten aufgefunden wer⸗ 
den, ſo mag ihnen die hier vorgeſchlagene gern weichen; nur fort mit der gegenwärti⸗ 
gen Pflaſterungs⸗Weiſe, welche in Folge der fortwährenden Ausbeſſerungen bedeutende 
Summen konſumirt und doch nichts als Schmutz oder Staub, Geſtank und unerträg⸗ 
liches Geraſſel gewährt und dazu der Ruin aller Fuhrwerke iſt. 

Der Gemeinderath Breslaus wird nächſtens den Pflaſterungs-Etat in Bera⸗ 
thung ziehen. Sollte ſich derſelbe nicht entſchließen, eine Kommiſſion zu ernennen, 
die mit Hinzuziehung von Sachverſtändigen über die Art und Weiſe der Einführung 
einer zweckgemäßeren Pflaſterung Entwürfe ausarbeitete? Wir ſind überzeugt, es bedarf 
hierzu nur des beſtimmten Antrags eines Mitgliedes, da die Dringlichkeit der Angele⸗ 
genheit allgemein anerkannt iſt. ’ 

Vielleicht macht man wenigſtens den Verſuch, einen kleinen Theil der Stadt mit 
einem guten und dauerhaften Pflaſter zu verſehen, und fährt dann jährlich damit fort. 

Es werden dadurch freilich bedeutende Mehrausgaben entſtehen, dieſe werden ſich 
aber mit jedem Jahre in Folge der weniger nöthigen Ausbeſſerungen verringern. Viel⸗ 
leicht frägt man bei den Hausbeſitzern an, ob fie nicht im Verhältniß zu dem Umfange, 
und dem Werthe ihres Hauſes zu den Koſten für eine beſſere Pflaſterung beiſteuern 
wollen? Gar manche haben ſich in dieſer Beziehung bereits ſehr günftig geäußert. 
Auch viele Andere, die nicht Hausbeſitzer ſind, werden ſich zu einer Beiſteuer bereitwil⸗ 
lig finden laſſen. Wer würde nicht gern etwas thun, um dieſen unerträglichen Unbe⸗ 
quemlichkeiten des gegenwärtigen Pflaſters zu entgehen! 

Mit einem Worte, wir haben die feſte Ueberzeugung, es wird gelingen, es kommt 
nur darauf an, daß die Sache mit dem gehörigen Ernſte angegriffen und der Gemein⸗ 
ſinn der Breslauer auf die gehörige Art geweckt wird! 


— . — ——— . — — — 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 18. Februar. In der Sitzung des königl. Stadtgerichts, Kommiſſlon Ueber ⸗ 
tretungen, vom 14. und 17. Februar 1852, wurden verurtheilt: * * 


1) ein hieſiger Todtengräbermeiſter wegen vorſchriſtswidriger Beerdigung von Leichen zu el 
Strafe von 10 Thlr. event. 5 Tagen Gefaͤngniß; a war nen 

2) ein hieſiger Droſchkenkutſcher wegen Straßenverunreinigung durch Abwaſchen eines ſchmußl⸗ 
gen Wagens auf der Sttaße zu einer Strafe von 10 Sgr. event. 24 Stunden Geſängniß; 

3) ein hieſiger Maurergeſelle wegen unterlaſſener rechtzeitiger Impfung feiner Tochter zu einer 
Strafe von 10 Sgr. oder 24 Stunden Gefängniß; a 

4. ein hieſiger Adminiſtrator und 

5. ein hieſiger Schneidermeiſter, erſterer wegen unterlaſſener Meldung einer fremd angezoge⸗ 
nen Perſon reſp. eines aus Bernſtadt angezogenen Dienſteädchens, ein Jeder davon zu 1 Thlr. 
Geld» oder 24 Stunden Gefängnißſtraſe; 5 

6. die Frau eines hieſigen Wachsſabrikanten, wegen unbefugten Umherſendens ihrer Waaren 
im Polizeibezirk, zu einer Strafe von 3 Thlr. oder 48 Stunden Geſängniß; 

7. ein Breunknecht, wegen auſſichtsloſem Stehenlaſſen feiner Pferde, zu einer Strafe von 
15 Sgr. event. 24 Stunden Geſängniß; 

8. ein Zimmergeſelle, wegen unbefugten Betriebes des Stellmachergewerbes, zu einer Strafe 
von 1 Thlr. oder 24 Stunden Geſängniß; 

9. ein Haushälter, wegen unterlaſſener Reinigung des Bürgerſteiges von geſallenem Schnee, 
zu einer Strafe von 10 Sgr. oder 24 Stunden Selängnif, 


— 1 ů —— EREIGNETE EGSTEREETRERG ERNEST 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


& Breslau, 18. Februar. [Für die ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellungl 
ſind unter Andern ferner angemeldet worden von: . 

Madame de Ragville⸗Rawitz hier: eine Partie Corſett⸗Modelle eigner Fabrik. 

Gräfl. v. Solm'ſchen Eiſen⸗ und Emaillirwerk Lorenzdorf: eine Anzahl gußeiſerner 
Poteriewaaren. 

5 e C. Nache hier: elne Büchſe mit Zubehör, zwei Doppelflinten, zwei 
iſtolen. 8 

Wurſtfabrikant C. F. Dietrich hier: ein Sortiment feiner Fleiſchwaaren und Pa⸗ 
ſteten, nebſt einigen Gegenſtänden von langdauernden Nahrungsmitteln. 

Fräul. Philippine Kaiſer hier: eine weiß und roth gehäkelte Bettdecke; einen von 
Stroh gearbeiteten Negligee⸗Korb. 

Glashüttenbeſitzer Blumenreich in Gleiwitz ein Sortiment feiner Fabrikate nebſt 
einem vollſtändigen Modell eines Glasofens mit Häfen ꝛc. und einer Reihenfolge von 
Fabrikationsſtücken, welche die Anfertigung von Tafelglas verdeutlichen. 

Emilien⸗Paulinenhütte in Gleiwitz: eine Sammlung von gewalztem Zink⸗ 
blech und Zinkdraht. 

S. Dahlem und Sohn sen., Tiſchler und Billardbauer hier: einen Schrank 
(der Anſicht nach ein Aktenſchrank), enthält: ein großes Doppelſchreibpult mit umgren⸗ 
zendem Geländer, verſchiedenen Schrank und Fachabtheilungen, Scripturenkaſten, ver⸗ 
borgenen Schubladen, Briefrepoſitorium, alphabetiſch geordnet; 1 Sopha, 2 Seſſel, 
Speiſe⸗ und Zähl⸗Tiſch. 

Tiſchlermſtr. Ditfeld hier: einige Proben von Parquet⸗Fußboden. 

Lederfabrikant Moll in Brieg: mehrere Stücke lackirtes Leder. 


Stettin, 17. Februar. [Eine Inhibirung der Inblanco-Verkäufe in 
Ausſicht.] Die hieſige „Oſtſee⸗Zeitung“ meldet nach der berl. „Spen. Ztg.“, 
daß in einer dem Staatsminiſterium eingereichten Denkſchrift der Vorſchlag 
gemacht wird: 

„daß die Regierung die Inblanco⸗Verkäufe in Getreide theilwelſe aufhe⸗ 
„den, oder wenn dies nicht thunlich, in der Weiſe doch beſchränken möge, daß 
„die Sanktionirung derartiger Verkäufe durch die gerichtliche Anerkennung der 
„Schlußſcheine angeordnet werde.“ » 
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die Finſterniß der Dämmerung und endlich erglühte das Thal im erſten Strahl der Morgen 
onne. Der fatale Augenblick war gekommen. 800 weckte den jungen Squatter, der unter eine 
aume eingenickt war, 7 5 
Schweigend erwarteten wir die Ankunft Township. Der junge Mann ſchien mir 1 
der zuverſichtlich über den Ausgang des Kampfes, als am Abend zuvor. Er ging auf und 
ſchüttelte mit einer zerſtreuten Miene die thaubenetzten Zweige, und warf bisweilen einen m 
bigen Blick auf den kurzen Karabiner, deſſen Tragweite 10 ihm beſchrieben hatte. Mir war die 
Natur nie ſchöner vorgekommen und der Gedanke, den letzten Schlaf auf dieſen duftenden 
Wieſen, unter dieſem tiefblauen Himmel zu ſchlafen, begann mir bereits erträglich zu were 
als ich plötzlich meinen Gegner erſcheinen Ka, gefolgt von feinen beiden Söhnen und von N 0 
einem Manne, den man an feiner Kleidung als einen reichen Farmer erkannte; ſicher war en 


C. Breslau, 18. Februar, [Produkten Markt] Das Getreidegefhäft an unſerm 
Markte, ehem einiger Zeit nicht ſonderlich belebt, war heute vorzugsweiſe fi 
Werden die beften und ſchwerſten Sorten, beſonders von Roggen, wovon die Auswahl 
ering, an ohen Preiſen gern Ben, fo bleiben die mittlen und geringen Sorten 
och unverhältnißmäßig hinter jenen zurück. In: g 

Man hat ſich zwar auswärts bemüht, die Spekulation für dieſen Artikel hier in Schleſien 
ſelbſt wieder mehr anzuregen und von den bedeutenden Abladungen von Breslau per Eiſenbahn 
nach Sachſen berichtet, die im vorigen Monat in nicht weniger als 4000 Wispel Roggen be⸗ 
ſtanden haben ſollen; doch ſcheint man auf ſolche Uebertreibungen hier keinen Werth mehr zu 
legen. — Der Berichterſtatter muß wohl wieder aus nicht ganz zuverläſſiger Quelle geſchöpft 
haben; denn erweislich find im Monat Januar, wo die Verladung mit am ſtärkſten war, per 


niederſchleſiſch⸗märkiſche Eiſenbahn in Ballaſtfracht von hier circa 2600 Wispel Getreide (d. h. der Beſuch, von dem mir Townfhips Sohn am vorhergehenden Abend erzählt hatte. » 
Roggen, Weizen, Gerſte c.) befördert, wopon circa 2000 Wöp. auf Roggen zu nehmen. find; Ich weiß, worum es ſich handelt, ſagte der Farmer zu mir indem er mir die and 
jenes angegebene Quantum reduzirt fih alſo auf die Hälfte. reichte, Alles kann ſich indeß noch unter gewiſſen Bedingungen machen. — „Ich ſehe keinen 


irgend möglichen Vergleich zwiſchen dem Uſurpator Red⸗Maples und mir. Ich verlange nur 
meine Rechte eingeſetzt zu werden.“ 

Zuerſt handelt es ſich darum, gewiſſe Worte zurückzunehmen, welche mein Nachbar Town, 
111 nicht vergeſſen kann. Ihr wißt, was ich damit ſagen will. — Und dann? Nach dieſem 
koͤnnte man ſich über die Abtretung Red⸗Maples verſtändigen mittelſt eines Vergleichs, der Euc 
— 1 Beſitz eines Guts laſſen würde, dem gegenwärtig Niemand mehr hohen We 

eilegt. 
Ich muß geſtehen, daß dieſe Geſinnungsänderung mir überraſchend vorkam. Was konne 
denn jo mächtig auf Townuſhip eingewirkt haben, daß fein Stolz als erſter Beſſtzergreifer ie 
plötzlich ſich gebeugt hatte? Doch es war nicht der Augenblick, um viel Zeit mit Fragen z 
verlieren, und es galt vor allem Andern die Bedingungen des vorgeſchlagenen Vergleichs IK 
hören. Die Hütte von Red⸗Maple, die bereits begonnenen Arbeiten zur Urbarmachung del 
Landes wurden zu einem Preiſe taxirt, den ich auf der Stelle zu erlegen mich verpflichtete. Wa 
das Wort Feiger anbetraf, ſo nahm ich keinen Anſtand, daſſelbe zurückzunehmen. Als del 
Streit auf dieſe Weiſe beendigt war, folgte ich den beiden Squattern nach der Farm, wo mag 
N ern der größten ei N 157 1 . als wenn ich aus einem nis 
j > 7 0 - ibi en Traum erwacht wäre. Der Squatter, geſtern noch jo wild, war heute ausnehmend luſtig 
58 58/¼ Rll. bez., 59 Br. 1 5 REN SO Dip, m 07% on 3 Do Aa pro Früh ahr Ich hielt meine Neugier nicht länger zurück und fragte ihn um den Grund feiner jo ſchnell ver 
1 7 5 änderten Laune. Towuſhip zeigte als Antwort. aus dem Fenſter, wo ich ſah, wie mal 
Wagen belud, und dann auf ſeinem Tiſch ein geöffnetes Buch; es war der Wegweiſer de 
Auswanderers nach CEaliſornien. Da Relen mir die Worte wieder ein, welche fein Sol 
am Abend zuvor zu mir geſagt hatte. Dieſer friedliche Ausgang unſeres Streites war leſcht 
erklärlich durch dieſen ſieberiſchen Hang nach Abenteuern, welcher bei einem wahren Squatter 
wohl ſchlummern, aber nie erſterben kann. Diesmal war das Fieber ſeit der Entdeckung ; 
cgliforniſchen Goldes in Nordamerika ſprichwörtlich geworden, man nannte es das miner 
yellow fever (das gelbe Metallfieber). 

Wer gründlich den amerikaniſchen Charakter kenut, wird nicht über den mächtigen Einfluß 
erſtaunen, welchen auf dieſe kalten und ruhigen Naturen die Hoffnung eines großen Gewinne 
ausübt, verbunden mit der Wahrſcheinlichkeit, Abenteuer beſtehen und Hinderniſſe befi 211 
müſſen. Der unternehmende Geiſt des Amerikaners findet in den Wagniſſen eines Wande 
in entlegene Gegenden Reize, die den Kindern des alten Europa gänzlich unbekannt find. € 

Einige Stunden fpäter war ich allein in dem Haufe, welches noch am vorhergehenden Tag 
von einer zahlreichen, thätigen Familie bewohnt war. 


Die Preiſe an unſerm heutigen Markte blieben unverändert, wie ſeither. 
Weizen weißer 60—71½ Sgr., gelber 62—69 Sgr., beſte Waare 1 Sgr. darüber. 
Roggen 59—65 Sgr., Sgpfünd. 68.—69 Sgr., 87.—88pfünd. 70—72 Sgr. pro Scheel. 
Gerſte 41—47% Sgr., feinſte 49—50 Sgr. 
1 28-32 Sgr. Erbſen 55—65 Sgr. 
leeſamen unverändert im Werth, rother 12—19 und 20 Rthl., weißer 9—14 und 15 Rthl. 
Rüböl loco 97 Rthl. Geld. 
Spiritus feſt loco 12% Rthl. bezahlt, 12 Rthl. Geld. 
Zink matter, loco 4 Rthl. 11 Sgr. Brief. 


Waſſerſtan d. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 18. Februar: 16 Fuß 6 Zoll. 5 Fuß — Zoll. 


e poln. zu 64 Rtl. verk. Roggen loco 587 — 61 Rtl. pro 84 


Mannigfaltiges. 


— Königsberg. (Eine weiße Krähe.) Am 2. Februar iſt auf einem eine Meile 
von hier entfernten Gute eine weiße Krähe geſchoſſen und an das königl. Muſeum abgeliefert 
worden. Dieſelbe hat einen ſtahlgrauen Kopf und in jedem Flügel vier ſchwarze Schwungfedern. 

— (Für Brunnentrinker.) Das Vorhandenſein von ſehr kleinen Quantitäten Arſeniks 
in Mineralwaſſern findet immer weitere en Pond O. Bau hat ein Mineralwaſſer von 
Granfac im franzöſiſchen Aveyron- Departement, Blondeau dag Mineralwaſſer von Chaudeſalgues 
im Cantal⸗Departement, und Quadrat die Heilquellen von Stern 5 vier Meilen von Prag, 
unterſucht. In allen dreien genannten Mineralwaſſern haben dieſe bemiker Spuren von Ar 


ſenit gefunden. 


— (Epiſode aus dem Leben eines Auswanderers. Schluß des in Nr. 48 
abgebrochenen Artikels,.) Ich wußte nicht, was ich auf den Vorſchlag Towuſhips antworten 
ſollte, und vielleicht hätte ſch es angenommen, aber der älteſte Sohn des Squatters, derjenige, 
Walter mich zu Boden geworfen hatte, näherte ſich mir und flüfterte mir zu: Bleibt bier! 
dann, ehe ich noch antworten konnte, ſagte er zu ſeinem Vater: Der Fremde will hier die Nacht 
unter freiem Himmel zubringen, ich werde ihm einige Lebensmittel bringen und hier zu ſei 
ner Seite auf dem Moos ſchlafen. ; Er 

ch pflichtete dieſem bei, da die freie und offene Miene des jungen Mannes mir kein Be⸗ 
denken einflößte. Nachdem er mir verſprochen hatte, daß ich nicht lange auf ihn warten ſolle, 
verließ er mich in Geſellſchaft ſeiner Brüder und des Squatters. Ich blieb eine ganze Stunde 
lang allein in der Finſterniß, eine Stunde, die mir ein Jahrhundert deuchte. Endlich ſah ich 
meinen Schlafgefährten mit einer Stocklaterne und einem Korb im Arm kommen. Er war 
äußerft aufgeregt und erklärte mir die Urſache feines Spätkommens mit einer Lebhaftigkeit, die 
mich bei 25 Amerikaner Überraſchte. Als ſie zur Farm zurückgegangen wären, ſeien fie einem 
andern Farmer, ihrem Nachbar, Bean, welcher ihnen, ſehr ſelſſae ſchreibungen von einem 
fernen 705 mitgebracht, wo das Gold eben ſo liege wie hier die Steine. Aus allen Gegen⸗ 
den Amerikas zögen Karavanen von Auswanderern nach dieſem Lande und mein furchtbarer 
Gegner Towuſhip hatte ſich in die Lektüre der Journale vertieft, welche dieſe wunderbaren 
Erzählungen enthielten. Ich hörte dies Alles ſehr zerſtreut an. Als der junge Amerikaner ſah, 
daß ich nöchle darguf antwortete, hielt er es für angemeſſen, ſeinen Korb auszukramen und langte 
einige Maiskuchen, ein ungeheures Stück RE Ochſenfleiſch und einen Krug Bier 
daraus hervor, ein Mahl, dem ich mehr aus Stolz als aus Bedürfniß alle Ehre erwies. 

Ihr ſeid vielleicht über den Rathſchlag erſtaunt, den ich Euch vorhin gab, nahm der junge 
Squatſer wieder das Wort, aber zwei Menſchen, von denen der eine den anderen beim Tages 
anbruch tödten will, können nicht gut die Nacht unter einem Dache zubringen. Der Vater 

at einen Charakter, der nie die Beleidigun i die Ihr ihm angefügt habt, und heute i 
hend, wenn er einige Gläſer Brandy deen en hätte — — — Wenn er Euch tödten muß, fo 
Ak A 2 es re, und unter dem Blätterdadh, als in feiner Behaufung geſchieht; ſeid 

r der Meinung? 

Ich muß geſtehen, ich fand beide Alternativen eben nicht zum beſten, und ich begnügte mich 
daher mit einem Kopfnicken. 


7 


1802 Bekanutmachung. it 
Es ift vorgekommen, daß Rechts⸗Anwälte und Notare ihre Abſicht ausgeſprochen und m m 

unter ſogar durch öffentliche Blätter dem Publikum mitgetheilt haben, für ihre M wee 
einge nen zu wollen, als das Geſetz fie beſtimmt. Es verſteht ſich von ſelbee 
aß einer ren Liberalität des Rechtsanwaltes oder Notars in keiner eine Schran 
5 werden könne, um fo weniger, als fie öfters ſogar durch die Verhältniſſe der betreffen 
en Partei, und perſönliche fen d efordert wird; es mag daher der Rechtsanwalt oder, 
Notar das nach den Vorſchriften des Geſees richtig Liquidirte in vorkommenden Fällen zum 
Theil oder auch ganz, nach feinem Ermeſſen erlaſſen. — Ein Liquidiren unter den ace 
Sätzen, oder auch ein prinzipienmäßiges Erlaſſen dagegen, giebt zur Annahme von Motiven 
Raum und Veranlaſſung, welche gegen die Ehre und Würde des Standes find, führt das Pu⸗ 
blikum in der Beurtheilung derjenigen irre, welche ſtrenge an den a ohen Beſtimmungen baby } 
ten, dieſe mögen für fie günſtig oder ungünſtig ſein, und wird auch in vielen Fällen, beende 
3 ſich in Prozeſſen um Erſtattung von Koſten handelt, unausweichlich die Quelle widrig 
rörterungen. : 

Der unterzeichnete Ehrenrath hält mit Rückſicht hierauf ein Liquidiren unter den geſchlichg, 
Sätzen, fo wie ein prinzipienmäßlges Erlaſſen, auch der geſetlichen Zeugengebühren, der Sta, 
lung der Rechtsanwälte und Notare 15 durchaus unangemeſſen und anſtandswidrig, und ha 
es für nöthig erachtet, dieſe feine Anſicht, inſofern fie für vorkommende Fälle von Einfluß fein 
er ragen für 5 offiziellen Thätigkeit zu veröffentlichen. 

reslau, den 7. Februar 2. 2 \ 
Der Ehrenrath der Rechten wälte und Notare 
im Departement des königlichen Appe ations⸗ Gerichts zu Breslau. 


11771 Bekanntmachung. 

Dem, unſere Jahrmärkte befuchenden Publikum machen wir hiermit bekannt, daß 

der diesjährige Invocavit⸗Markt nicht, wie im Kalender pro 1852 angegeben, am 

2. März, ſondern erſt Mittwo den 3. März d. J. beginnt. 
Schweidnitz, den 16. Februar 18652. Der Magiſtrat. 

, ...... 7... ̃ Ü—: . 


189) Kaufmänniſcher Verein. 


Heute Donnerstag den 19. Februar Abends 8 Uhr Verſammlung im Cafe restaurant. f 


902 f 

602 Vorleſungen. 

410 Heute e e 5 si Bor une, 17 S 15 des . * 
aus; dagegen w eitag den 20. Februar Herr Görne nen zweiten Vortraß 
über dir Bildung der Erde“ Halten, 8 Stein. 


8 wien a warm und un 3 uhr rd Brit ber gu Die Eileen erden ) 
d vort Se r indeß, außer dieſem Moosbett noch Feuer wünſcht, jo w PR de f 
uch ein gutes anzünden. 0 für meiken Theil ſchlafe des Nachts nicht, aber es wäre gut, Die drei erſten Nummern der humoriſtiſchen Wochenſchrift; 


wenn Ihr etwas Andeupter, Ihr werdet alſo die Nacht hier zubringen? fragte ich ihn. 
n 


Quodlibet 


A weifelhaft, ich nehme für Euch die Verantwortung auf mich gegen Gott und gegen meir. 1 
nen Bater. 2 
Ich ſah ein, daß ich in dieſem ſeltſamen Gefährten ſowohl einen Aa dt wie einen Wäch. können von den geehrten Abonnenten in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, in Empfalh 


ter alte. Um die weitere e abzubrechen, that ich als wenn ich einſchliefe, aber der 
Schlummer war meinen 1 ern. Doch die Müdigkeit überwältigte mich und ich verſank 
nach und nach in einen Halbſchlummer. Aus dieſem Juſtande ſchreckie ich plötzlich auf. Es ee 
war mir, als hätte ich von einer ſanſten Stimme einige Worte flüſtern gehört, und als ich die 1 Bau der . f in Noſenberg iſt ferner eingegangen; aus Oels Gang gf. 
a öffnete, ſah 10 noch deutlich eine ſchlanke weiße Geſtalt durch das Se Hidden deutlich) 1 Rll. 3 Sgr. 3 Pf. A Pu 
Was war das) fragte ich den jungen Squatter. Nichts, gar nichts, erwiderte er, ein Mäpden | Summa 64 Ril. 19 Sgr. 9 Pf. er 
infall, Es war meine Schweſter, welche mich unter irgend einem Vorwande beſuchte. um Schulhausbau in Münchhauſen bei Malapane iſt ferner ein sgangen: % 

aſtor 1 

' » boah . 
els 5 undeutlich! 10 Sg, 


€ 
gentlich führte fie die Neugier hierher, und ſoll ich „als fie Euch bei dem Licht 
e Neugier h ch es Euch ſagen, als ſie Euch bei 20 Sgr., Lehrer Matulke,2 S uu, Lleuln. Font 5 San), von Herrn Prof. 
) Wittwe H. b., aus O 
Am 10, Februar aeg 2 Rtl. 12 Sgr. 5 1 4 Rtl. 27 Sgr. 5 Pf. von 


Eig 
der Laterne betrachtete, fand fie Euch noch zu jung, um ſetzt ſchon ſterben zu muͤſſen. 
Die ganze Familie zählte fo zuverſichtlich auf die 1 ge des FE daß fie im- S 
„Kreis Jauer, iſt ferner eingegangen: 
E ner in Bojanowo 1 Rll. 1 5 Nel. 1 8 
mma 27 Rll. 1734 Sgr. [903] Expedition der Breslauer Zeitung 


genommen werden. (ss 


0 


mer nur mich bedauerte. Die Idee, daß dies die letzte Nacht meines Lebens ſei, gab mir Kraft, 
von nun an dem Schlummer 5 widerſtehen. Die letzten Stunden dieſer le Nacht ver⸗ 
floſſen reißend ſchnell. Ich ſah die Sterne funkeln und im der anf a ich hörte, 
wie die Vögel erwachten und der Morgenwind durch die Blatter kauſchte, Nach und nach wich 


Zweite Be 


* 7 1 1777 
Is Verlobungs⸗Anzeige. 
dle Verlobung unſerer Tochter Bertha mit 
d Wilhelm Ebſtein von hier, zeigen 
u Haft, jeder befondern Meldung Freunden 
9 erwandten hiermit ergebenſt an. 
Ramslau, den 15. . 1852. 
„Block und Frau. 


less] Als ehelich Verbundene empfehlen ſſch: 
Amalie Galaſchik, geb. Uyma, 


oſeph Galaſchik, Wurſtfabrikant. 
Sie 1 5 1852. . 


UT Nis Reuvermählte empfehlen ſich: 
Georg Beer, ; 
8 Bertha Beer, geb. Olbrich. 
teslau, den 16. Februgr 1852. 


100 Entbindungs⸗ Anzeige. 
90 15. d. M. wurde meine Frau Lina, 


Fenuereis, zwar ſchwer, aber glücklich von 

falt kräftigen Mädchen entbunden, was ich, 

beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt 

A e. Breslau, den 17. Febr. 1852. a 
Karl Hubert. 


BR Theater = NHepertoire. 

onnerfag, den 19. Febr. 43ſte Vorſtellung 
Werſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
benteſes oder die Iſraeliten in Aegyp⸗ 
Muße Große Oper mit Tanz in 4 Akten. 
put von Roſſini. (Für heute Einlaß 5% 

Rrekter Anfang 64% Uhr.) 
des g. den 20. Februar. 44ſte Vorſtellung 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
un zten Male: „Die Männerſchule.“ 
daniel in drei Akten. Frei nach Moliere 
Jum Franz von Holbein. Zum Schluß: 
ide bien Male: „Die Kunſt, geliebt zu 
de rden.“ Liederſpiel in einem Auſzuge nach 

Franzöſ. Muſik von Ferd. Gumbert. 


N Dienftag, den 24. Febr. d. J. fin⸗ 
et die diesjährige Theater⸗Redoute als 
maskirter und unmaskirter Ball ſtatt. 
Billets à 1 Thlr., mit denen das Recht 
des Zutritts zu allen Logenräumen des er⸗ 
en und zweiten Ranges verbunden iſt, 
ad im Theaterbureau und am Abende des 
Valles an der Kaffe zu haben. 


Bei berabgeſetzten Preiſen 
unwiderruflich letzte Woche. 


2 m alten Theater 
r. John William Robſonse 
ib Niefen: Bild 1851] 
* 1000 Fuß lang. Darſtellend: 
te none nach London zur 
Vorſt Induſtrie⸗Ausſtellung. 
ellüngen täglich, Abends von 7 uhr. 
Oluets Eröffnung der Kaffe 6 Uhr. 
Uber Ind del Herken Bote u. Vock Scheid. 
Eiter ße, Nr. 8, bis Abends 6 Uhr zu haben. 
Ci Rant = einer eg Loge 10 Su. 
Loge gr. Parquet 1 
arterre 3 Sgr. allerſe Loge und Gallerie 
au Platz IM Sgr. 
Pädagogische Section. 
o rentag, den 20. Februar, Abends 
Bogen, Herr Direktor Dr. Kletke „über die 
up, ‚Artige Organisation der preussischen, 


Inti 
Bir, assungsprüfungen berechtigten höheren 
"ger- und Realschulen; 8 1904 


Geſellſchaft der Freunde. 
*. Kränzchen im Cars restaurant, 
Fb onntag den 22. Februar. 
any ſind Sonnabend und Sonntag von 
Pr im Geſellſchaftslokale zu haben. [1645] 
a e 20 Felt ar a . 
ai „ reitag, den 20. Febr. wird di 2 
Singen 10 Maelibade 4 —— 
führen: 


ren: - 
„Judas Maccabäus, 
N en von S. Fr. Händel. Eintrittskarten 
den Mauna Textbücher a 2½ Sgr. sind in 
Pacher 


Anfang 6 Uhr. 
9 Uhr, Auschlagezettel werden 
n. 


Kompagnon! 

10 eru * 

ara in e ren, von ſo⸗ 

EHEN 55 wünſcht mit einem Kapitale 

n Tuch 000 Rtblr. einem beſtehenden ren. 

Fabrika uch. oder Wollen. 

In, eſchaͤfte beizutreten. 
reslau ſranko erbeten 8 


Waaren- wo möglich 
Reele Offerten, aber 
8 II. 4 poste restante 
. Ik1624] 


* 


543 


— 


Donnerstag den 19. Februar 1852. 


In der erſten General-Verſammlung bei Entſtehung der konſtitutionellen 
Reſſource wurde über die Wahl des Verſammlungs⸗Lokals abgeſtimmt, Auf den 
Einwand, daß das Springerſche Lokal zu klein ſei, um die Geſellſchaft im Winter auf⸗ 
zunehmen, wurde der Wirth aufgefordert, zu erklären: ob er einen Saal bauen wolle? 
Er hat ſich hierzu bereit erklärt. In Folge deſſen iſt der Saalbau am 29. Juli 1849 
begonnen und am 15. Oktober nach dem Wunſche der Geſellſchaft beendet worden. 
Die unterzeichneten Reſſourcen⸗Mitglieder ſehen hierin eine moraliſche Verpflichtung, 
den Mann, der ſein ſämmtliches Vermögen im Vertrauen auf die Wahl des Lokals 
verwendet hat, nicht zu verlaſſen. Sie haben ſich zu einem Komitee vereinigt, um eine 
konſtitutionelle Reſſource fortzuführen, welche Mittwochs, Sommer und Winter, in 
demſelben Lokale verbleibt, und erſuchen alle gleichgeſinnten Mitglieder, ſich dieſer Reſ⸗ 
ſource anzuſchließen. Der Zweck der Geſellſchaft iſt die Förderung des geſelligen Ver⸗ 
gnügens mit Ausſchluß der Politik. Die Liſten zur Einzeichnung liegen aus: 

1) bei Herrn Kaufmann Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 7, 

2) bei Herrn Kaufmann Lorke, Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 6, 

3) bei Herrn Kaufmann Zeiſig, Ring Nr. 49, 

4) bei Herrn Cafetier Springer 

5) bei Herrn Hauptagenten eifs, Eliſabetſtraße Nr. 5. 

Die unterzeichneten Komitee⸗Mitglieder nehmen Anmeldungen entgegen und erſuchen 
alle diejenigen Mitglieder der beſtehenden Reſſource, welche der Geſellſchaft beigetreten 
ſind, oder in dem bisherigen Lokal verbleiben wollen, ſich zu einer 
General⸗Verſammlung Donnerſtag den 19. d. M., Abds. 7 Uhr, 

im Springer'ſchen Lokale, 
zur Konſtituirung der Geſellſchaft und Feſtſtellung der Statuten einzufinden. 
Breslau, den 15. Februar 1852. 
Das Komitee. 

Ludwig Heyne, Kaufmann. Lorke, Kaufmann. Marks, Lehrer. 
Nicky, Rechnungsrath. Ed. Nickel, Kaufmann. Schönenberger, Partikulier. 
Schröter, Referendarius a. D. Stahlhut, Maurermſtr. Wien, Zimmermſtr. 

v. Wolfsburg, Oberſtlieutenant. Zeiſig sen., Partikulier. 883] 


Im Berlage von Trewendt und Granier in Breslau iſt in vierter erweiterter 
Auflage erſchienen und in en Bee Sa ? x De 
7 2 gr. 


zu haben 5 p 


Der preußiſche Nechts- Anwalt 


oder praktiſches Handbuch für Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
bei Einziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen Wege, mit 


Rückſicht auf die neuern geſetzlichen Vorſchriften ꝛc. 
4. Aufl. gr. 8. 5% Bogen. Broſch. Preis nur 7, Sgr. 


1 42 [4 * * 5 er s x 
lie Königliche Domainen⸗ Pacht, Ceſſien. 

Eine Königliche Domainen⸗Pacht, welche bis m, Juli 1865 reicht, ſoll wegen Kränf- 
lichkeit des jetzigen Pächters, unter Vorbehalt der höheren Genehmigung ſofort cedirt werden, 
und die Uebergabe wo möglich noch vor dem 1. Juli d. J. ftattiinden. Hierauf bezügliche 
portofreie Adreſſen, mit D. P. bezeichnet, übernimmt zur Weiterbeförderung Herr Liedecke 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 28. 
Eine Apotheke 


[1662] 

zur alleinigen Benutzung von 15,000 Perſonen 
in einer belebten Stadt Ober⸗Schleſiens, mit Lebeatenden Reinertrage und feftem 
Stande, iſt wegen Waben der Frau bei der Anzahlung von nur 6000 Thlr. höch 
verkaufen und ſofort zu übernehmen. Näheres Ketzerberg 21, 3 Stiegen, bei J. 


e Stralſunder Spielkarten. 


Die einzige in der Provinz Schleſien befindliche 
Haupt⸗Niederlage der Spielkarten⸗Fabrik 
L. v. d. Oſten in Stralſund, 
empfiehlt ſowohl Spielkarten⸗Händlern wie Konſumenten ihr jederzeit komplettes Lager 
aller Sorten von Spielkarten zur gütigen en 
Breslau, den 19. Februar 1852. Adolf Stenzel, Ring Nr. 7. 


In einer durch günstige Lage an einer Hauptbahn und bedeutenden Geschäfts-Verkehr 
immermehr emporblühenden grossen Kreis- und Garnisonstadt Niederschlesiens ist ein am 
schönsten Platze gelegenes massives Grundstück nebst dem mit Vortheil betriebenen Kolo- 
nial-Waaren- und Wein-Geschäft (oder auch jedes besonders) Familienverhältnisse halber 
gegen müssige Anzahlung billig zu verkaufen und sofort zu übernehmen. Ernstlichen Kauf- 
lustigen giebt nähere kostenfreie Auskunft: S. Militseh, Berlin, Spandauerstr. Nr. 41: 


Or Verkauf eines Ritterguts. 


Ein Rittergut in der königl. fächſiſchen Ober-Lauſſtz, ganz in der Nähe einer größeren 
Stadt, mit 800 Dresdener Scheffel Areal, in ausgezeichneter Bodehlage, für welche Boden üte 
ſchon der Umſtand ſpricht, daß im vorigen Herbſte einige 70 Scheffel Land mit Raps beſäet 
worden find, iſt ſoſort Familienverhältniſſe halber bilig zu verkaufen und würde eine Anzahlung 
von 25,000 Rihl. genügen. Auf dieſe Anzeige Reflektirende wollen ſich deshalb mit dem Unter. 
ee Berne mung 105 e e 78 

en in der königl. ſä en er⸗Lauſitz, ebruar . 
e J Adv. Ißrael. 


— ͥ — —— ͤ— — . ſ— . ——Ü—U—ñä̃ — —— — — 
Amerikan. Caoutchouc⸗ od. Gummi⸗Elaſticum⸗Auflöſung, 
welche Stieſeln und alles Lederwerk waſſerdicht macht, habe ich in Büchſen zu 5 und 2½ Shr. 
nebſt Gebrauchszettel zum Verkauf in Kommiſſton überſandt: den Herren Lehmann u. Lange 
in Breslau, Ohlauer Straße Nr. 4, im goldnen Löwen. Eduard Defer in Leipzig. 1665 


1891 


ypotheken⸗ 
billig zu 
andel. 


ich hiermit auf, denſelben an mi 
mäßigen Eigener 3 Y 


ilage zu „ 50 der Breslauer Zeitung. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 
86]. Zum nothwendigen Verkaufe des hier 
e Nr. 5 belegenen, auf 4430 Nil. 

26 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben 

wir einen Termin 

auf den 21. April 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 

in unſerem Parteienzimmer Junkernſtraße Nr. 10 

anberaumt. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 

Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine wird der Abraham Hirſch 

Schweitzer hierdurch vorgeladen. 

Breslau, den 15. Dezbr. 1851. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


901 Auktion. 

Freitag den 20. d. Mts., Vorm. 9 Uhr, ſollen 
in Nr. 3 alte Taſchenſtraße: Wäſche, Betten, 
Kleidungsſtücke, Möbel und Hausgeräthe ver⸗ 
ſteigert werden. : 3 

R. Reimann, ger. Auktions⸗Komiſſ. 


116681 Auktion. 

Freitag den 20. d. Mts., Mittags 12 Uhr, 
ſollen Schmiedebrücke Nr. 21 ein Brett-, ein 
Hand⸗Wagen und ein Schlitten meiſtbietend 
verſteigert werden. N 

Liebich, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 

1674 Aufforderung. rar: 
en 9 denken Pr welcher meinen 
ganz neuen Feder⸗Klapphut mit rothem Futter 
und ſchwarzem Atlasbeſatz von Donar u. Comp. 
am Sonnabend den 14. Febr. bei dem Balle 
der neuen ſtädtiſchen Reſſource im Kutzner'ſchen 
Lokale während des letzten Polka's nach der 
Pauſe vom Stuhle der hintern Eſtrade in der 
Nähe des Durchganges in den kleinen Saal 
weggenommen, vielleicht nur vertauſcht, fordere 
als den recht- 


u verabfolgen, 
wäre ich genöthigt, denſelben Fell be Ni 


men aufzufordern. J. K 
Krawezynski, 
Schmiebehrüche Me. 54. 


1644] Dem Verdienſte feine Krone! 
Der ruhmgekrönte Profeſſor der Magie und 
hyſik, Herr Carl Töpfer, deſſen Kunſtiel⸗ 
ungen in Kroll's Garten in Berlin eine ſo 

mächtige Anziehungskraft beſaßen, und worüber 
die öffentlichen Blätter voll des Lebes waren, 
beabſichtigt in kurzer Zeit auch in unſerer Stadt 
Breslau einen Cyklus feiner Produktionen 
geben. Die Vorſtellungen des ꝛc. Töpfer 2 
nen ſich ſowohl durch Originalität als dur 
Klaffieität und durch wahrhaft graciöſe umfehl- 
bare Präcifion rühmlichſt aus, und durch folche 
Vorzüge hat dieſer Künſtler, was allgemein an⸗ 
erkannt iſt, die Meiſterſchaft glänzend errungen. 
Für heute begnügen wir uns damit, die 2 17 
merkſamkeit des hieſigen kunſtliebenden Publi- 
kums ailde zu habeu. Wir behalten uns 
ausführliche Recenſtonen auf ſpäter vor. 


Nelkenfreunden 
empfiehlt ſich ergebenſt mit einem Sortiment 
von 300 Nr. Nelken⸗Ablegern mit Nr. und Na⸗ 
men, d. Dzd. 1 Thlr., d. Rommel von 100 2 
1 1 Thlr., Clematis, Zjährige Pflanzen, d. St. 
2% Sgr., d. Dad. 25 Sgr., Viola matronalis, 
d. Schock 2 Thlr. een von 3 Thlr. 
und mehr bezahlen keine Emballage, darunter 

Sgr. Vor dem 12. April wird nichts ver⸗ 

Briefe und Geld erbittet ſich portofrei, 

t 4 


3 
1811 Franz Sch 

1 ube 

[ Stadfälleſter in Münfteeberg, 


[1601] Den Landwehr + Lieutenant Herr 
"19, Siler, früher in Silberberg, erſuchen wir, 


uns feinen Aufenthalt baldigſt anzuzeigen. 
Silberberg. wo anz . 


1647] Ein Kandidat der evang. Theologi 
on ſeit mehreren Jahren als Lehrer und 
zieher mit dem beſten Erfolge fungirend u 
allen bierauf bezüglichen Anforderungen 
gend, wünſcht bei dem Ausſcheiden aus feiner 
derzeltigen Wirkungskre'ſe zu Oſtern d. J. ſich 
anderweit zu placiren. Das Nähere theilt mit 
Herr Kaufmann Marſchner in Breslau, 
Friedrichsſtr. 7, par terre links. 


Eine Raztofieliehneidewafchine, 
Ackerpflüge, Entblähungsröhren für nder, 
San ür Rinder und Schaafe, ee 
Raufen, Ofentöpſe, Waſſerwannen, Milcha che, 
Kandaren, Trenfen, Sporen, 
e un Fahrpeilſchen, verkauſen 
niedrige eiſe: 

far IE . iner u. Sohn, 
[899] Ring Nr. 35, 1 Treppe. 


— 


— — 


THE * 70 € 7 nr Fe 5 
en, Gnabenfeeier Pfeſfermunztuchel, . 
= auf. in 8 a 5. Sgr., verkauft gleich mir Herr Jul. Steiner, PofamentWaaren.Dab ; 
= 11 5 Neu va 3 Schweidn. Str. Nr. 51. Breslau. A. E. Mülchen, d. 3. noch Tanenzienſtr. (7 
8 ee ee Peer” 
A bah fa on zünächft, unünterbtochen von empfiehlt ſich En nee Mann, gelber Buch. Maſtvieh Verkauf. 


2 Stammgäften und Fremden beſucht, ſoll I halter, für einige Stunden des Tages oder] Das Dominium Kummelwitz bei Ses 


1667] Der bereits von mir angekündigte . 
Subſeriptions 8 


Künſtler⸗Ball 


bor) 


findet heute Donnerstag im Saale des 


Van der Pale 8 u e ee N 8 
Dune g des es 8 Uhr. Familienve niſſe wegen unter annehm⸗ SR u des. , \ Senn 
an e Bang ad me wen Knaben a ST PR 

in der k. Muſik⸗ Handlung e u ‘ Se ! Ahr A ) 
Küche und Kellergefaß, ein Nebengebäude I Pros au abzugeben. — 8621 Ein Haus, worin jeil einer RER 


Bock und in der Theater Gomditorei zu haben. 
h 5 noll, Solotänzer. 


Winter⸗Verein. 
Der A eite ga 12 Bett 
reita 20. uar. 
Hazen ae * fetten Fefe 


5 chricht. von Fahren ein nicht undedenten⸗ 
Auf dem Dominium Hundsfeld iſt die Wirth⸗ Deſtillationsgeſchäft bet 10 
ſchaftsſchreiber⸗Stelle beſetzt. ö AL 900 5 einer Sa 10 

1670] Herrn Herrmann Straka, Fun- x 4— r. zu verkaufen DIL 
due Nr. Ba Jae ich alleinig ſüt Bres⸗ [1673] F. Behrend, Ohlauerſtt. — 


mit Skallung und Wagenremiſe, und 


; Derſelbe enthält 8 Stuben mit nöthigem N. 


8 
2 
einen mit Lauben verſehenen großen Gar⸗ % 
ten, an welchem die Eiſenbahnzüge vor ZH 
überführen und eine ſtets freundliche Ab⸗ 7 
wechſelung gewähren. Näheres ertheilt D 


ra e Direktion. Mas plich ver Eigenizam en ö lau den Mitperkauf meiner 4 7 
„ n Carl Hauſch. B ue Mies $ Täglich friſche Auſtern, 
* Tempel arten. eee in chineſiſchen Luſchtinte le Tru eln, 


1895] Zu den bevorſtehenden 
Einſegnungen 
empfehle ich mein gut aſſortirtes Lager 
von Kleiderſtoffen, hauptſächlich 
Twillds, in allen Farben, 
Thibets, desgl., 
Kamlotts, desgl., 
Mouſſeline de laine, in den neueſten 
Muftern, 
ſchottiſch karrirte Wollſtoffe, desgl. 
Umſchlagetücher in allen Größen 
und Gattungen. 
Schwarze Seidenſtoffe in allen Brei⸗ 
ten, in vorzüglicher Güte, die preuß. Elle 
2 zu 15, 18, 20, 25 und 30 Sgr., 
oder pro Kleid 
6, 8, 10, 12 bis 15 Ntl. 


Louis Schlefinger, 
2 Ringe und Blücherplatz Ecke. 
FFC 


2 


. 


Heute Donnerſtag den 19. Februar komiſche 
Geſangsvorträge von Herrn F. Frey. 
Anfang 7 Uhr. Entree 2½ Sgr. 


Liebichs Lokal. 
9 2 Heute Donnerstag: 
Sotes Abonnements⸗Konzert der 
10 Theater⸗Kapelle. 
Zur Aufführung kommt unter Anderem, mit 
verſtärktem Orcheſter: 
9. Sinfonie von Beethoven (d moll, 1., 2. u. 


N 


Nox 5 
N NN 


was ich zu Vermeidung von Mißbrauch hiermit O [ S 6 ru. 
anmerke. Breslau. A. E. Mülchen, pp er, och m ergel 

"Den reſp. Behörden 5 ſp. Behörden Jauer Würſte Sprotte 
empfehle ich Nhe. oder Amts Lack, das 6e, Suftav S Hold, ae 


Pfund 10 Sgr., 12½ u. 15 Sgr. Federpoſen, ]? Y 
diverſe Oblaten, Blei“ und Rothſtiſte; ſchwarze, Tägli 


rothe und blaue Dinte, in beſter Qualität; und friſche Auſter! 
verſichere Wiederverkäufern angemeſſenen Vortheil. bei b 2 d rei 
11650 E. F. W. Tietze, iso; Gebr. Friederici. 


& 50 1 4 2 2 28 
ed [896% Fremdenliſte von Zettlitz Hötel. 
1160 Von einem eruſtlichen Käufer, [ Gutsbeſ. Kramita aus Leipe. Lieutengn 
der ſofort eine Einzahlung von 4000, Thlr.] Taubenheim aus Bunzlau. Lieut. v. Köche 
und in einem Jahre 2000 Thlr. Teiften kann, aus Bunzlau. Kaufm. Grünbaum a. Berli 
208 a  Sclbfbertän 3 eidelmann aus Wien. Kaufm. En 

iriren geſucht. . ipzig. Di wi 
ber weten das Nähere unter T, B. Breslau aus Leipzig. Direktor Arnold ans Gloga : 
poste restante mitteilen. Preife der Cerealien und des Spirit 
[1664] Ein alter und ein 0 Brettwagen, ha A A BER. Waare 
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3. Satz). 

Große Ousertüre zur Oper: Leonore, von 
Beethoven. j 
[900] Anfang 3 Uhr. 


[1640] Die Unterzeichnete iſt Willens, von 
Oſtern dieſe Jahres an, einige Knaben, welche 
a hieſigen Schulanſtalten beſuchen, unter ſoliden 
Bedingungen in 11 0 zu nehmen. Ein an 

leſiger Univerſität ſtudirender Sohn erbietet 
ſich in Betreff der wiſſenſchaſtlichen Ausbildung 
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x 
* 


2 
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5 Kette NN 


NR: 


nadızubelfen. RITTER Rein Handwagen mit eifernen Axen, find billig zu r Sgr. 
„Car. verw. Superintendent Bock, [898] 3 O t verkaufen Matthiasſttaße Nr. 25. Weißer Weizen 72 69 63 58 gr. 
C | »Trazay Ein Repafiotun neo Euer zen | re ae 00 6 65 
Pr 13 4 Fe e, e 8. e enn e se „ für ein u wird zu kaufen geſucht, a: 80 8 40 3 1 
. ens Iſt eine gut eingerichtete, maſſſo ge⸗ 6, 6% % (A i und desfallſige Offerten im Gewölbe Albrechts⸗ “rer l 
baute Oelfabrik mit den gebörigen arme RB angt- Beitee Sir I., 2 Pfd. 10 Sgr.. Straße Nr. 47 5 ie Di 20185 88 61 59 15 5 
lichkeiten, welche blos Familienangelegenheiten dito Nr. II, „ 4 [1656] Ein Billard Koh Kleeſaat — 6 


halber verkauft wird, bei einer Anzahlung von ee 9 
6000 Thlr. bald zu verkaufen. Zahlungsfähige 9 

ernſtliche Käufer erfahren das Nähere durch den 
Kaufmann Herrn odor Liebich, Breite⸗ 

ſtra „39 in Breslau. 8 


1655] Ein Detonomie-Snfpettor, ber die Rü. 


Neuen geogtöunigen Karol. Neis, von Kirſchbaum, modern gebaut und nur ein] Weiße Kleeſgat — 1 
à Pfd. 3 Sgr. — 11 Pfd. für 1 Rtl. Jahr benutzt, iſt zu verkaufen. Näheres vis-ı-| Spiritus 12½ bez. u. 12 Rtlr. Gl. gt 
Karoliner Neis Nr. II vis der Poſt, in der Reſtauration. Die von der Handelskammer eiugefeh! 


: * 
à Pfd. 2% Set. — 12 Pfd. für 1 Rtl. [1594] 300 S e Sommerweizen zur Sat, * Marktkommiſſion . 
Neuen Patua:- fo. wie 50 St. = Maſiſchöpfe oſſerirt zum 17. u. 18. Febr. Abd. Di Meg. Cu. Nchm 2. 7 


. 


Reis, 
a Pfd. 2 Sgr. — 135 Pfd. für 1 Rtl. Verkauf das Dom. Rothhaus bei Brieg. Lultdrucb ü 27 1 90 26107 98 207 0 


e e M x 295 8 
ndlich erlernt und prakt etrieben hat, a . gt. — “ur il. ) nt 20909 ni 
ucht ein entsprechendes Engagement. Reſlektan⸗ | Sehr ſüß und reinſchmeckenden Speife: aſtſchö ie, Sup © "08 208 M % 


fi 18 ,, 
ucker, à Pfd. 3 Sgr. — 11 Pfd. für 1 Nt,|80 Stück, mit Körnern gemäftet, ſtehen auf] Dunſtſättigung Sept. 929 Et. 75 St. 
ampfeblt⸗ — 57 m Br dem Dominio Wernerddorf, e Krei · Wind ne W 8 WSW 


Heinrich = Krani ger ſes, zum Verkauf. 11657] I Wetter bedeckt bed. u. Schnee beiter 
N) zn 5 * . 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokohhof, Börfenberichte. 27 1 
und Antonienfteaße Nr. 4, im goldenen Ring.“ Breslau. 18. Febr Geld, u. Fonds Courle. Holl. R. Duk. 96 Br. Kais. DV 
TI TEE . MB’ or 113 % Br. Ld'or 109 % Gl. Poi Bank⸗Bileie 96% Br. Desen 
Geſchäftsverkauf. Bankı. 83%, Ur. Freie, St. Anleihe 5% 1024 Br. „ N ep Anleihe % 10 el, 
(1651) Ein feit 30 Jahren beflehendes, bedeu- St.⸗Schuld⸗Sch. 3 * 89% Br. Seebendt⸗ Prag e 13 Br. Preuß. Ban. 9 
kendes en gros- und r Atta Ggchüſt mt ct. 77 4 400% Br. rel. Ger Sage d N, 10 % 15 * 
n 5 0 * . . Bresl. Ger ‚ MRT An Po], ‘ 
e ie Sa gpAk 180 Mic DE RS U 
\ ent] Pfdbr. „Litt. B. 49 „Br., r. Menkener. r. 
mer zu überlaſſen und dabei nach Möglichkeit poln. 1580 47 507 Br., ze 975 Br. Poln. Partl.⸗Oollg⸗ a 300 Fl. 4% re: Po 


ten werden höflichſt erſucht, ſich der Adreſſe 
C. Liſt in Eichenbarleben per Magdeburg zu 
bedienen. 


59 Eine gebildete Dame, 
in den älteren Jahren und ohne weitere 
Angehörige, wird in eine gute Familie als 
in der Kinder, überhaupt 
zur Aſſiſtenz der Hausfrau, welche Wittwe 
iſt, geſucht. — Anmeldungen werden unter 
der Chiffre EH. B. Breslau poste restante 
entgegen genommen. D 


1640) Eine Köchin, welche gut zu kochen] zu. unterſtützen. 1 N Schatz⸗Oblig. 4 — In. Anlelhe 1835 3 500 Fl. — — Polu. Anleihe dito 8 200, 
Letſteht, ſucht auf Oftern ein Unterfommen. „M. Weiler, Miel kilraße 2. Kuchl Prüm Sc. Ball. Loe k 35 Br. ch Een bub ele 
Das Nähere Ring Nr. 27 im Hofe 3 Stirgen| 1652] 18,000 Nchi. Bresl. Schweld⸗Freib. 19% Br., Prior. 4 — . dio. Prox. Obligat von 1851 4% 96% 
bei Fran Kasprowitſch zu erfragen. find gegen bopothekatiſche Sicherheit zu verge ⸗Oberſchl Hin. K 34% 135 %½ Gl., Lit. B. 34% 121% Gl. dio. Prior. Obligat. uc 


—— . — E EREEEE 
Comptoirſtelle. Ein tüchtiger Correſpon⸗ 
dent findet Stellung durch das Comptoir von 
1835] Clemens Warnecke in Braunſchweig. 
Not J Ene gebildete Landwirthſchafte⸗ 
rin wird zum baldigen Antritt einer Stelle ge⸗ 
ſucht durch F. Behrend, Ohlauerſtr. 719. 


N 2 
ben durch J. Trieſt, Ohlauer Straße 24. 4 99% Gl., Prior. 4% —. 77 „Krak.⸗Oberſchl, 4 82% Br, Prior. 43 — „r 
eee Fl Märk. 5½ & 95 Br., Prior. 4 = — Priot. Ser. 4 — Prior. 5 3 Ser, . 
ee dee e e ee auf 101 Br., Prior) Ser. IV. 5% — — Wilhelmsbahn e cr » NeiffeBrie 

r belebten Straße wünſcht ein reeler und 4 60% Br. Köln-Mindener 34 = Pr, % f, Ee, , e See 
bote ei Seh J dee 4 2 Früh Nord. 17 9 Br. Pol, Sſargacd 3, — — nn 
vorin eine ankgelegen eit efindet, zu 28 bruar. Die 227 * x r 7 A br 2 
5 — 3 Dreife, Id er 155 din Rea big serändet Börſe wär nicht ſehr belebt, die Stimmung aber ſeſt en 
miſchung eines Dritten, zu kaufen. erten 71 Aktien. v 91 VE 
werden mit der erg ger entgegen | 104 be Nea bers 8 . e Frentz Aan er 12 
enom | e: M. O. 5 N Ni . Fr. . 45 
ene ee Ann 5 ODE, le 10 99 Br, Prior. 105 810 
[1636] Beachtenswerth! 4 deen Mär „BD 4% 30 Gl. Oberſchl. Litt. A 3½ & 136 Br. 135% Gl., Lit. B. 3, 


Ein gut eingerichtetes Schauklokal nebſt Re 122 Br. u 8 . c 
ſtauration, Bierhalle und Billard, in einer der] 8675 Gl. eld⸗ u. Fonds ⸗Courſe. Freiw. St.⸗Anleihe 5 102½ Br. St.⸗Anleihe 2 


[1653]. Eine Dame in mittleren Jahren 
von * Moralität wünſcht (außer⸗ 
halb Breslau) in einem gebildeten Hauſe 
die Pflege und Leitung mutterloſer noch 
kleiner Kinder zu übernehmen, und zugleich 
dem Hausweſen — Gehalt wird 
nicht verlangt. Adreſſe: B. B, Z. Bres- 
lau, poste restante, fr. 
1 2 


lebhafteſten Straßen Breslau's, ſind mit circa 4% & 101% bez., dio. von 1852 101, bez. St.- Schuld.⸗Sch. 3% & 89 % bez. Seeha 

400 Thlr. Zahlung für's Inventarium, Fami⸗ Pr rt 122% Gl. Preuß. Bank⸗Antheil⸗Sch. 99% a Y bez. u Br. P. Para 4 
lienverhältniſſe halber fofort billigſt zu überneh.] 103% Gl, 3% gan bez. Poln. Pfdbr. 4 96% bez. Poln. Park Dbligar. &, 5 
men. Nähere Auskunft ertheilt Hr. W. Ziffer 4 Gl. a 300 Fl. 150 bez. * 
in Breslau, Nikolaiſtraße Nr. 12. f Wien, 17. Februar. Fonds etwas matter und nur Looſe von 1839 höher bezahlt. N 00 


IIc], Eine Handlungs-Lehrlingsſtelle 


wird am hieſigen Orte für den Sohn auswär⸗ bahnaktten, in Folge fortgeſetzter Realkäufe ſteigend und von 147 bis 149 7 gemacht; 


Kleeſack Pi Drillich „ Gloggnitzer und Mailänder höher, jedoch wenig Geſchäft. Komptanten und Wechſel waren J 


tiger achtbarer Eltern geſucht durch das Ver⸗ Beda 
a | 8 tf der türkiſchen Poſt etwas beſſer begehrt. f An a i 
che. pp plc: von F. Behrend, Ohlauer e e e e Tanbedt: ſchwer, - n eee A Nordb. 149% ; Hamburg 2 Monat 183; London 3 Men 
z 7 . „ — 5 * 1 2 7 
Ile In meiner renopirten und vergrößerten | [997] None Husen Pelz . a. M., 17. Febr. Nordbahn 39. 45 
f Wein⸗ und Bierhalle, Da ſche Stück Kreide * Ben an 3 Bm 599 5 alen zu 100 . haben, 98 gebote. 
— 7 7 2 oggen, geſtern danziger 94, 95 bezublt, auf 96 gehalten. Oel, unverändert. dx 
Nitterplag Nr. 9, ni E a rei £ London, 16. Behr. Conſols 97%, %. ; pr 
Tann. zu jeder Tageszeit d la Carte gelpeift |hat in Partien billigft abzugeben Telegrappifge Courſe.] Berlin, 18. Febr. SteschuldSch, 89 4. 5% an | 
werden. Heute end Gongeit: [1658] a Sturm, 102%, 44% 101. Rentenbr. 994. Poſ. aba! ti Oberſchl. 125 4. Krak. 82. ® 0 
4 * A June 
U 


chmidt. Reuſcheſtra eſchaͤt 


| Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. Druck von Graß, Barth u. Comp (W. Friedrich in Breslau. 


e 55, Pfauen⸗Ecke. 94%. Nordbahn 37%. Mecklenburg. 34% 


